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„Jm Rechtsausſchuß des Reichstages ſind am Sonnabend
ie letzten Paragraphen des Kompromißgeſetzes der Re-

gierung über die Fürſtenabfindung formal angenommen
worden, ohne daß ſich dabei irgendeine Klärung der poli-
tiſchen Schwierigkeiten ergab. Bedenklich war eine Erklä-
rung des Reichskanzlers zu einer Freitag aufgetauchten
Streitfrage. Die Deutſchnationalen hatten darauf hin-
gewieſen, daß durch die Aufwertungsbeſtimmungen des
Kompromißgeſetzes die Fürſten ungünſtiger behandelt
würden als andere Staatsbürger. Der Reichskanzler er-
klärte dazu, daß er mit ſeinen Ausführungen, wonach die
Fürſten gleichwertig mit allen Staatsbürgern behandelt
werden müßten, nur die grundſätzliche Regelung
im Auge gehabt habe. Jm einzelnen beſtehe allerdings ein
Unterſchied zwiſchen den Angehörigen der Fürſtenhäuſer
und den ſonſtigen Staatsbürgern in der Behandlung ge-
wiſſer Leiſtungen, die ſonſt der freien Aufwertung unter-
liegen. Bei dieſer Ausnahme handelt es ſich aber um eine
Einzelheit.

Die Entſcheidung liegt jetzt beim Plenum des Reichs-
tages, das morgen das Geſetz in zweiter Leſung be-
handeln wird, und bei den heute ſtattfindenden Be-
ratungen der Fraktionen. Das Geſetz hatte praktiſch im
en eeſchuß nicht einmal eine einfache Mehrheit ge-

unden.
Die innerpolitiſche Entwicklung,

hängt nun zunächſt davon ab, ob überhaupt eine der
beiden Flügelparteien ſich entſchließt, das Kompromiß-
geſetz anzunehmen. Lehnen die Deutſchnationalen und die
Sozialdemokraten, ab, ſo bleibt der Regierung nichts anderes
übrig, als die ganze Frage bis zum Herbſt zu vertagen

do rAuseinanderſetzung zwiſchen den Ländern und den Fürſten
häuſern zu verſuchen. Nehmen die Sozialdemokraten an,
ſo würde die Regierung damit eine weſentliche UnterſtützungHir das Kompromißgeſetz haben und, falls das Geſetz
keine Zweidrittelmehrheit findet, ernſthaft dem Gedanken
der Reichstagsauflöſung nähertreten können.

Peinliche Fragen.
Eine Jnterpellation der D. V. P.

Da die Deutſche Volkspartei bei der Beratung
ges Polizeihaushalts ſowohl im Hauptausſchuſſe wie im
Plenum des Preußiſchen Landtages auf ihre Fragen nach
der Beachtung des Rechtes bei den zahlreichen Durch
ſuchungen aus Anlaß der Vermutung eines Rechtsputſches
keine Antwort erhalten hat, hat ſie nunmehr
durch Dr. von Campe eine Kleine Anfrage eingebracht.
Es wird gefragt, ob bei jenen Durchſuchungen der 8 110der Straſprozegvrdnung beachtet wurde, insbeſondere, ob
die Durchſicht der Papiere nur durch den Richter erfolgte
oder im anderen Falle zumindeſt mit der Genehmigung des
Jnhabers; des weiteren, ob die Papiere mit dem Amts-
ſiegel verſchloſſen und an den Richter abgeliefert wurden,
wie es möglich war, daß Teile der beſchlagnahmten Do-
kumente veröffentlicht wurden, und ob eventuelle
Verſtöße geſühn t werden ſollen. Abſchließend wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß das Staatsminiſterium dem Rechte
des Landtags auf Auskunfterteilung Genüge zu tun hat.

Der Stand der Erwerbsloſenfürſorge.
Jm ſozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages teilte der

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns am Sonnabend Zahlen
über die Erwerbsloſenfürſorge mit. Nach dem Stande
Mitte Juni 1926 1,4 Millionen Hauptunterſtützungs-
empfänger kommen in abgerundeten Zahlen

auf 1009 Einwohner im Reiche 28,
in Preußen 28, in Bayern 21, in Sachſen 40, in Württem-
berg 17, in Baden 30, in Heſſen 37, in Berlin iſt die
ſprechende Zahl 48, in Oſtpreußen 9, in Pommern 14, in
der Provinz Sachſen 23, Weſtfalen 38. Die beiden
ſtärkſten Jnduſtriebezirke, das Land Sachſen und die Pro-
vinz Weſtfalen ſind alſo am ſtärkſten betroffen und erreichen
in Sachſen weit über das Doppelte, in Weſtfalen faſt das
Doppelte des Durchſchnittsſatzes für Reich und Preußen.
Die Ausgaben betrugen im Monat April etwa für 1,8 Mil-
lionen Hauptunterſtützungsempfänger 113 Millionen. Hier-
von werden etwa 35 Millionen durch Beiträge (3 Prozent
der Lohnſumme, die zur Hälfte vom Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer) aufgebracht. Etwa 80 Millionen fallen Reich,
Ländern und Gemeinden zur Laſt. Rechnet man mit den
Zahlen des Winters einerſeits, mit den jetzigen Zahlen des
Soinmers anderſeits und geht von dem Durchſchnitt beider
Zahlen als Jahreszahl aus, ſo ergibt ſich eine

Geſamtbelaſtung von rund 12090 000 000 M.,
von denen 400 Millionen durch Beiträge, 800 Millionen
durch das Reich, Länder und Gemeinden aufgebracht wer
den. Die Zahl derjenigen, die wegen zu langer Dauer der
Erwerbsloſigkeit nicht mehr unterſtützt werden, der ſogen.
„Ausgeſteuerten“, beträgt für Preußen 43000. 186000
erhalten weniger als ſechs Monate Unterſtützung. Der
Arbeitsminiſter teilte mit, daß die Fortführung der u.
arbeiterunterſtützung beabſichtigt ſei, dagegen habe die
Reichsregierung die Abſicht, eine Höchſtgrenze von 75 Pro
zent des Lohnes einzuführen, wegen der ungleichmäßigen
Auswirkung auf die einzelnen Lohnklaſſen aufgegeben

Direkte Verhandlungen mit den Hohenzollern
Keine Mehrheit für das Fürſtenkompromiß,

Fünf jahre zuchthaus für

Wie ernſt die Lage iſt, ergibt ſich u. a. aus den Er-
klärungen, die bei Schluß der Beratungen im Rechtsausſchuß
abgegeben wurden. Die Deutſchnationalen be!onten, daß
ſie durch weitgehende Mitarbeit an dem Entwurf den Re-
gierungsparteien die Möglichkeit hätten geben wollen, das
Enteignungsgeſetz dem Rechtsſtandpunkt zu nähern. Durch
die auf das Mindeſtmaß beſchränkten Abänderungsanträge
der Deutſchnationalen hätten ſie wenigſtens den Grund-
ſätzen der Sicherheit der Rechtspflege, der Unantaſtbarkeit
rechtskräftiger Urteile und Verträge und der Unverletz-
t des Privateigentums Geltung zu verſchaffen ver-
ucht.

Der Ausſchuß ſei über die Anträge hinweggegangen
und habe den Beſtrebungen der Linken weitgehend

nachgeben.

Die Deutſchnationale Fraktion begnüge ſich in dieſem
Augenblick, dieſe Tatſache ausdrücklich feſtzuſtellen, um
keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß die grundſätz-
liche Stimmenthaltung lediglich den Sinn hatte,
die Ausſchußverhandlungen nicht unmöglich zu machen.

Die Lage wird jetzt aber trotzdem etwas ruhiger ang:ſehen,
weil ſeit kurzem hinter den Kuliſſen ſehr eifrig an einer
unmittelbaren Verſtändigung zwiſchen dem Staate Preußen
und dem Hohenzollernhauſe gearbeitet wird. Es beſteht
zwar nicht die Gewißheit, aber doch die Möglichkeit, daß
dieſe beiden Nächſtbeteiligten ungefähr auf der Grundlage
des Regierungsentwurfs zu einem Vergleiche kommen, der
den Reichstag der Mühe entheben würde, ſich noch weiter
über eine Löſung vieſer Frage den Kopf z brechenEs muß aber vetont werven, vag man uver die VBsrverhanv
lungen zwiſchen Preußen und dem Hohenzollernhauſe noch
nicht hinausgekommen iſt, und daß deshalb nach wie vor
alle Möglichkeiten, auch die einer akuten Kriſis, weiter be
ſtehen.

Kulisker,
Der Antrag des Staatsanwalts.

Jm Kutiskerprozeß nahm am Sonnabend Staatsanwalt-
ſchaftsrat Polz in das Wort zu ſeinem Plädoyer. Er warf
Jwan Kutisker Betrug, Urkundenfälfchung und An-
ſtiftung des Strieter und Holz mann zur Abgabe
eidesſtattlicher Verſicherungen vor. Kutisker hat ſich bei
der Abgabe eines falſchen Blanketts zum Schaden der
Angeklagten ſchuldig gemacht, denn er hat einen Blanko-
Wechſel, der auf 61000 Mark lauten durfte, auf 461000
Mark ausgeſtellt. Die Angaben des Angeklagten Blau haben
ſich als richtig herausgeſtellt, während alle Behaup-
tungen Kutiskers ſich als Lug und Trug er-
wieſen haben.

Kutisker hat zum Nachteil der Staatsbank 14,3 Mil
lionen erbeutet.

Kutisker hat vom erſten Tage an mit Lug und Trug gegen
die Staatsbank gearbeitet. Er hat ſich bei der Staatsbank
mit der Behauptung eingeführt, er beſitze große Aus
landsvermögen. Jn Wirklichkeit betrugen ſeine Auslands-
vermögen 9,00 Mark. Er renommierte damit, daß er Mil
hionen Dollar oder Pfunde „rüberſchmeißen“ könnte. Dieſe
Vortäuſchungen von Deviſenguthaben in der Jnflations-
zeit gehören zu den raffinierteſten Schwindelleien Kutiskers,
der ſa auch vor der gemeinſten Telegrammfälſchung nicht
zurückſchreckte. Da Kutisker in allen Taſchen loſe Aus-
kandsdeviſen bündelweiſe trug, mußte die Staatsbank glau-
ben, ſie habe es mit einem reichen Ausländer zu tun, mit
dem man Gewinn bringende Geſchäfte machen könne.

Kutisker hat die Staatsbank, als ſeine Manöver langſam
durchſichtig wurden, mit der Behauptung getäuſcht, ſein
Vetter Kutinski aus Amerika wolle ſich mit 4 Millionen an
der Steinbank beteiligen, und als auch das langſam unglaub
haft wurde, ſetzte die Telegrammfälſchung ein.

Nichts als gemeiner Schwindel und Betrug von An
fang an war alles, und ſeine Taten rechtfertigen eine

Er hoffte, ſeine Schulden mit einer Schrippe bezahlen
zu können, wenn die deutſche Wirtſchaft endgültig zer

mürbt ſei.
Die Staatsbankdirektoren ſind betrogen worden, abet
Kutisker hat mit Schwindeleien gearbeitet, wie ſie in
Deutſchland, Gott ſei Dank, ſehr ſelten ſind. Der rumäniſche
Vertrag, der Frankfurter Vertrag, alles war eitel Lüge und
Betrug. Kutisker ſchwindelte aber nicht nur im Großen, er
nahm auch die kleinen Gewinne von 30--50 000 Mark mit.
Kutisker, dem man alle dieſe Dinge hier vorhielt, hat
nichts Entlaſtendes vorbringen können.

Staatsanwaltſchaftsrat Polzin erklärte zum Schluß:
„Vei Kutisker von Milde zu ſprechen, würde wie Hohn

wirken. Ich beantrage gegen ihn wegen Betru es und Ur-
kundenfälſchung nach Paragraph 268 Zifer 1 eine Strafe
von vier Fahren Zuchthaus, wegen Anſtiftung der Ange-
klagten Holzmann und Strieter zur Abgabe falſcher eides-
ſtattlicher Verſicherungen je zwei Jahre Gefängnis und
wegen Blankettfälſchung zwei Jahre Zuchthaus. Dieſe Stra-
fen ſind umzuwandeln in fünf Jahre Zuchthaus. Außer
dem beanrtage ich, gegen den Auge klagten auf eine Geldbuße
in Höhe von zehn Millionen Mark zu erkennen. Die bürger
lichen Ehrenrechte werden ihm auf zehn Jahre abgeſprochen,

Die übrigen Strafanträge lauten:
Gegen Holzman n wegen Beihilfe zum Belruge 2

Jahre Gefängnis, wegen Abgabe einer falſchen eidesſtatt-
lichen Erklärung 1 Jahr Gefängnis, umzuwandeln in eine
Geſamtſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis, ferner
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer

von 5 Jahren.
Gegen Strieter wegen Abgabe einer falſchen eide-sſtatt-

lichen Erklärung 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, wegen
in ine Gefamntſttäfe von Eahteit Gefangtts l

Gegen Alexander Kutisker 9 Monate Gefängnisvon denen 5 Monate durch die Unterſuchungshaft als
verbüßt zu betrachten ſeien. Bei ihm könne für den Reſt
der Strafe Bewährungsfriſt Platz greifen.

Gegen Blau 9 Monate Gefängnis.
Max Kutisker 6 Monate Gefängnis

Gegen Blei 6 Monate Gefängnis.
Gegen Grieger 6 Monate Gefängnis
Gegen Grobe 6 Monate Gefängnis
Gegen Daniel 3 Monate Gefängnis un

von Bewährungsfriſt.

Gegen

iter Zubilligung

wo wewereeeaae
der Tag der Unfreiheit.
Der 28. Juni als Nationaltrauertag!

Von Dr. Gladi z
Das deutſche Volk iſt wahrſcheinlich oas einzige Volk der

Welt, das keinen Nationalfeſttag beſitzt. Leider beſteht auch
keine Ausſicht, daß man ſich in abſehbarer Zeit auf einen vater-
ländiſchen Feſttag wird einigen können. Der frühere Kaiſers-
Geburtstag iſt durch den Umſturz in Wegfall gekommen. Der
18. Januar, der Tag der Reichsgründung, wird von den republi-
kaniſchen Parteien nicht gern übernommen, weil ſie fürchten, daß
der Tag der Kaiſerproklamation ebenfalls einen monarchiſtiſchen
Charakter annehmen würde. Der 9. November, der Tag der
Revolution, iſt nur für den ganz radikalen Flügel des deutſchen
Volkes ein Feſttag. Der 11. Auguſt endlich, der Verfaſſungstag,
iſt ebenſo umſtritten wie die Weimarer Verfaſſung ſelbſt; des-
halb hat er ſich trotz aller behördlichen Förderung als National-
tag bisher nicht durchſetzen können. So bliebe alſo dem in

wietracht zerklüfteten deutſchen Volke nicht ein einziger Tag im
ahr, an dem es ſich im Bekenntnis zu Einigkeit und Recht und

Freiheit zuſammenfinden könnte?
Solange man nach einem Freuden- und Feſttage ſucht, wird

man allerdings nicht zum Ziele kommen. Gibt denn aber die
gegenwärtige Lage des Vaterlandes überhaupt eine Möglichkeit,
in Freudenſtimmung an Deutſchland zu denken? Die meiſten
Nationen feiern als Nationalfeſttag den Tag, an dem ſie unab-
hängig, an dem ſie frei geworden ſind. Dieſer Tag der Freiheitliegt für Deutſchland erſt in der Zukunft. Es entſpricht alſo
nur der tatſächlichen Lage, wenn dieſer Tag der Zukunft, auf
den wir hoffen und für den wir arbeiten, deſſen Datum wir aber
noch nicht kennen, zum Nationalfeſttag in Ausſicht genommen
wird. Bis dieſer Tag aber erſcheint, möge der Tag der Unfrei-

Freiheitsſtrafe von langer Dauer.
Das Schamloſeſte iſt, daß arme Angeſtellte gezwungen

wurden, ihre Namen unter Wechſel über Hunderttauſende
zu ſetzen. Mit frecher Stirn gab Kutisker die Wechſel an die
Staatsbank und freute ſich im Kreiſe ſeiner Geſchäfts
freunde darüber, „daß die Staatsbank alles freſſe“. Ein
ebenſo großer Schwindel war auch die Angabe Kutiskers über
den Status der Steinbank, der Anfang 1924 mit plus 9
Millionen angegeben wurde, während er in Wirklichkeit
minus 5,4 Millionen betrug. Kutisker ſuchte ſtets Sach
werte in die Hand zu bekommen, wie Villen, Autos uſw.
Dieſe Werte übernahm Jwan Kutisker ſelbſt, während er
die Bezahlung der Schulden der Steinbank oder, beſſer ge
ſagt, der Staatsbank überließ Seinen Opfern, wie

dieſe Menſchen kaum das Daſein friſten konnten. Kutisker
Scharlach, Strieter, Grieger uſw., nahm er Zinſen ab, daß

heit als nationaler Trauertag begangen werden, mit anderen
Worten: man möge den Tag von Verſailles, den 28. Juni, zum
Nationaltag im Sinne vaterländiſcher Trauer und vaterländiſchen

Gelöbniſſes erklären! Verſailles iſt aller Deutſchen gemeinſames
Schickſal, und es gibt keine Partei, die nicht Verſailles ablehnt
und bekämpft, wenn das auch mit verſchiedenen Mitteln geſchieht.

An dieſem Tage müßten und könnten überall die ſchwarz-
weißroten wie die ſchwarzrotgoldenen Fahnen nebeneinander
zum Gedächtnis der Toten des Weltkrieges auf Halbmaſt wehen.
In würdigen Verſammlungen könnte man der verlorenen Pro-
vingen und Kolonien, der beſetzten Gebiete, des Unrechts an
Oberſchleſien, des verhinderten Anſchluſſes Deutſchöſterreichs, der
Kriegsſchuldlüge und der Kriegskontributionen gedenken. Jn
der Preſſe und in den Schulen wäre auf die Schichſalsbedeutun
hinzuweiſen, die Verſailles für Alt und Jung, für Gegenwar
und Zukunft hat. Die Deutſchen im Auslande könnten ſich an
dieſem Tage unter den halbſtock gehißten Fahnen der Geſandt-

aften im Gedanken an Deutſchland zuſammenfinden. So
würde an einem Tage im Jahre das Deutſchtum der ganzen Weli
vor den Augen des Auslandes ſeinen Freiheitswillen bekunden,

nahm mit vollen Händen in der Hoffnung auf eine zweite

Jnflation.

bis jener wirkliche Fefttag, der zukünftige Tag der deutſchen
Befreiung zum Nationaltag aller Deutſchen erklärt werden kann.



Hchwere Anweklterſchäden überall.
Ca. 300 000 Morgen Acker

und Wieſen überſchwemmt.
Ueber den ungeheuren Umfang der Hochwaſſerſchäden

kann man ſich einen Begriff machen, wenn man bedenkt,
daß etwa

300 000 Morgen beſtes Wieſen und Ackerland
unter Waſſer ſtehen, deren Ernte nicht nur dieſes Jahr
vernichtet iſt, ſondern deren Schädigung durch Verſchlam
mung uſw. ſich auch für die nächſten Jahre auswirken
wird.

Schleunige Staatshilfe tut not.
Unabſehbare Folgen der Uberſchwemmungen

in der Provinz Sachſen.
Halze, 26. Junt. Die durch die KHochwaſſerkataſtrophe

in den letzten vierzehn Tagen der Provinz Sachſen zuge-
fügten Schäden laſſen ſich zur Zeit noch nicht annä-
hernd überſehen Flächen von den Ausmaßen größter
Güter der Provinz ſtehen vo Utändig unter Waſſer. Ganze
Wieſenflächen in den Niederungsgebieten ſind überflutet
und verſchlammt. Selbſt in dem nicht völlig überſchwemm-
ten Peil iſt an eine Arbeit auf den Feldern nicht zu den
ken. Jnſolge des naſſen Wetters zeigt ſich allenthalben
ein Veſall des Getreides. Der Vorſtand des Landbundes
der Provinz Sachſen hat an den preußiſchen Jnnenmtiniſter
ſowie an das Finanzminiſterium eine dringende Eingabe
gerichtet, in der

1. die Stundung ſämtlicher rückſtändigen, lunſenden und
künftigen Steuern des Reiches, des Landes und der
Gemeinden mit dem Ziel der ſpäteren Niederſch lagung
geſordert wird

2. Vereitſtellung von verlorenen Zuſchüſſen und Kre-
diten zur Abwendung der ärgſten Not und Weiter-

führung der Vetriebe
3. Ausbau der Waſſerſchutzankagen aus Mitteln der pro-

duktiven Erwerbsloſenfürſorge.
Zur Feſtſtellung der entſtandenen Kohwaſſerſchädi-

tungen wegen ſtaatlichen Schadenbeihilſen und Steuer
nachlaß bzw. Steuerſtundung iſt in einzelnen Landkreiſen
eine Kommiſſion gebildet worden, welcher Vertreter der
Finanzämter, der Regierung und des zuſtändigen Land
ratsamtes ſowie des Landbundes der Provinz Sachſen an
gehören

Wittenberge, 27. Juni. Geſtern iſt der Sommerdeich bei
Garbe zwiſchen Schnackenburg und Groß-Wanzer 300 Meter
oberhalb des Forſthauſes gebrochen. Die Durchbruchsſtelle
iſt etwa 30 Meter breit. Es iſt ein Gelände von etwa
9000 Morgen überflutet.

Der Höchſtſtand erreicht.
Wittenberge, 26. Juni. Der Wittenberger Pegel dürfte

heute früh mit 5,53 Meter den Höchſtſtano erreicht haben.
Jm Hafen fließt das Waſſer bereits über Straßen und

Ein Schutzdamm iſt errichtet worden.Keller. Die Gärtenan der Elbe ſind jetzt durch das Grundwaſſer ſchwer in
Mitleidenſchaft gezogen, die Gemüſeernte weiter Gebiete zur Verfügung geſtellt.

iſt in Gefahr. Aus einer Familienchronik in Lütjenheide
iſt erſichtlich, daß r gros Ueberſchwemmungskataſtrophe
nur ein Gegenſtück gefunden in der im Juni 1771 erfolgten
Ueberſchwemmung der Elbe- und Havelniederung.

Heute fand die erſte r des Ueberſchwemmungs
gebietes durch die Vertreter des Landbundes und des Fi-
nanzamtes Perleberg ſtatt. Einzelne Orte ſind völlig vom
Verkehr abgeſchnitten; Kähne ſind die einzigen Verkehrs-
mittel.

Dammbruchgefahren im Odergebiet.
Landsberg a. W., 26. Juni. Das Oder-, Warthe- und

Netzehochwaſſer wächſt ſich zu einer immer größeren Gefahr
aus. Neuerdings beſteht eine weitere Dammbruchgefahr
der Oder bei Küſtrin und der Warthe im Kreiſe Lands-
berg. Die Chauſſee, die längs des Oderdammes von Küſtrin-
Altſtadt nach Göritz führt, iſt für ſämtliche Fuhrwerke
geſperrt, da der Damm auf einer Länge von 20 Metern
ins Rutſchen kam, ſo daß nachts das Pionier-Bataillon aus
KüſtrinNeuſtadt zur Verhütung der weiteren Dammbruch-
efahr alarmiert werden mußte. Da das Beſtechen mit

Faſchinen und das Ausfüllen mit Sand keinen Zweck hatte,
bauten die Pioniere eine Spundwand.

Beſonders ſchlimm iſt die Dammbruchgefahr bei Warnick
und Schwarzſee an der Warthe im Kreiſe Landsberg. Auch
hier ſind die Pioniere in voller Tätigkeit. Kilometerweit
ſtehen die Wieſen unter Waſſer. Ebenſo iſt auch das Netze-
und Warthebruch öſtlich der Stadt Landsberg überflutet.
Allein im Netzebruch im Gebiet des Landsberger Kreiſes
ſtehen 8000 Morgen unter Waſſer. Die Not iſt auf das
höchſte geſtiegen.

Schon müſſen die kleinen Landwirte ihr Vieh für ein
Spottgeld verkaufen,

weil ſie die Tiere nicht verhungern ſehen können. Das
geſamte Notſtandsgebiet an Warthe und Netze umfaßt
ſchätzungsweiſe 40 000 Hektar.

Als Urſache der Verſumpfung iſt die Verſandung der
Netze feſtgeſtellt. Seit 15 Jahren iſt auf der Netze kein
Bagger geweſen, vor allem ſind auch die Flußverhältniſſe
in Warthe und Netze im polniſchen Gebiet höchſt mangel-
haft. Die Bagger, die früher regelmäßig in Tätigkeit
waren, liegen ſtill, wahrſcheinlich, weil das Geld für die
Jnbetriebſetzung als Arbeitsloſenunterſtützung verausgabt
werden muß. Ein weiterer Grund für die regelmäßigen
Ueberſchwemmungen liegt in der Regulierung der Oder.
Jn der Vorkriegszeit wurde die Regulierung der Oder in
Schleſien und Brandenburg zur Verhütung von Hochwaſſer-
ſchäden beſchloſſen und die betreffenden Mittel dafür zur
Verfügung geſtellt. Mit der Ausführung wurde der Ober-
präſident von Breslau beauftragt. Das begonnene Werk
blieb aber liegen, weil das Geld vertan war. Die Folge iſt
nun, daß bei eintretendem Hochwaſſer, das ſehr ſchnell
aus Oberſchleſien dem Unterlande zugeführt wird, dort
mehr Unheil angerichtet wird als früher. Hauptſächlich
von Küſtrin an ſtaut ſich die Flut, und in kurzer Zeit
ſtehen Warthe- und Netzebruch unter Waſſer.

Rückgang des Hochwaſſers.
Wittenberge, 28. Juni. Seit geſtern mittag iſt das

Steigen der Elbe zum Stillſtand gekommen. Aus Magdeburg
wird ein Fallen des Waſſers um 2 Zentimeter in der
Stunde gemeldet.

Spede des Reichspräſidenten.
Berlin, 27. Juni. Zur Linderung der Not der durch

Das Hochwaſſer Geſchädigten hat der Reichspräſident den
Betrag von 200 000 Mark aus ſeinem Dispoſitionsfonds

nennenDie Donnervögel und der Waſſerdrache.
Nach Ueberlieferungen der Arikara Indianer am mittl. Miſſouri.)

Erzählt von Hans Rudolf Rieder.
Es war ein Jndianer, der hatte ſeine Zaubermacht vom

Walde erhalten; er beſaß ſehr ſtarke Zaubermacht. Vier Pfeile
trug er in ſeinem Köcher, der eine war ſchwarz, der andere rot,
der dritte gelb und der vierte weiß. Mit dieſen Pfeilen traf er
alles, wonach er zielte, mochte es noch ſo weit weg ſein. Beim

Jagen benutzte er gewöhnlich nur den weißen und den gelben
Pfeil.

Einmal jagte er auf einem Berg. Er ſchoß ein Bergſchaf,
machte ein Feuer und röſtete ſich Fleiſch. Nachdem er gegeſſen
hatte, legte er ſich ſchlafen. Da kamen zwei Donnervögel herab-
geflogen und nahmen ihn mit. Als er erwachte, lag er auf
einem fremden Berg. ging nach allen Richtungen, ob ein
prrieg u finden wäre, kam aber überall an ſteile Hänge. Auf

einm örte er über ſich ein ſtarkes Rauſchen, als ob Wind
käme. as war der eine Donnervogel, der heranflog. Der
Indianer wollte ſich verſtecken, aber der Donnervogel ließ ſich
in der Nähe auf einem Stein nieder und fing an zu ſprechen.

„Du brauchſt dich nicht vor mir zu fürchten. Jch habe dich
hierher gebracht; ich will dein Großvater ſein. Du biſt ein
guter Jäger, ich beobachte dich ſchon lange auf deinen Jagden.
Es ſcheint mir, daß du gute Pfeile haſt. Du ſollſt mir mit deinen
Pfeilen in einem Kampfe helfen.“

Der Jndianer ſagte, er wolle gern helfen, wenn er nur
wieder von dem Berg herunter kommen könnte. Und der Don-
nervogel ſprach weiter: „Der große Geiſt hat uns zwei Donner-
vögeln dieſen Berg zum Wohnort gegeben. Wir leben ſchon
lange hier, doch wir haben noch keine Jungen groß gezogen.
Jmmer, wenn wir Junge im Neſt haben, kommt ein Ungeheuer
dort unten vom See herauf und frißt ſie. Es iſt ein zweiköpfiger
Waſſerdrache. Dicker Flint bedeckt ſeine ganze Haut innen und
außen, ſo daß ihm meine Blitzſpeere nichts anhaben. Kannſt du
mir helfen, ſo will ich dir Blitz in deine Augen geben, und du
ſollſt ein Bruder der Vögel ſein; die Vögel werden deinen Pfad
bewachen, und du wirſt ihre Sprache verſtehen. Kannſt du
aber nicht helfen, ſo müſſen wir alle miteinander umkommen.“

Der Donnervogel führte den dianer eine Strecke auf-
wärts und zeigte ihm das Neſt mit den Jungen. „Sie ſind noch
zu klein, aber ſobald ſie Federn haben, wird das Ungeheuer
kommen.“

Der Indianer nahm etwas Mais, den er im Gürtel trug,
und ſchüttete ihn in das Neſt; die Vögel fraßen begierig
die Körner, und das freute den alten Donnervogel. Jeden Tag
brachte der Jndianer Vögel oder ein Stück Wild, das er auf
dem Berge geſchoſſen hatte, und tat es in das Neſt.

„Du biſt ein guter Hüter für deine kleinen Verwandten“,
ſagten die Donnervögel. „Es iſt nun bald Zeit für den Waſſer-
drachen. Wir wollen an einen fernen Ort fliegen und Kraft für
den Kampf ſammeln. Wenn der Drache kommt, wirſt du zuerſt
einen Sturm im See bemerken und Nebelwolken, die herauf-
a Halte dich dann bereit, wir wollen auch beizeiten zur

telle ſein.“
Die Donnervögel flogen fort, viele Tage blieb der Indianer

allein mit den jungen Vögeln. Eines Morgens, während er den
Aufgang der Sonne betrachtete, ſah er, wie das Waſſer des Sees
wütende Wellen ſchlug, auch bemerkte er zwei Streifen Nebel-
wolken heraufſteigen. Dann kroch etwas Dunkles aus dem See,
und an einer anderen Stelle kam noch etwas ähnliches heraus.

Das waren die beiden Köpfe des Drachen. Wie die Köpfe
anfingen, den Berg herauf zu hkriechen, entſtand ein gewaltiger
Sturm, Die Donnervögel brauſten beran. Es hlitzte und don

ab, wo er getroffen war.
Aber es hielt ihn nicht auf, er kroch immer weiter. Als der

eine Kopf den Felſen mit dem Neſt erreichte, ſchleuderte ihm der
Donnervogel einen Blitz in den Rachen. Das warf den Drachen-
kopf zurück, er kam aber gleich wieder gekrochen. „Wir ſind
a rief der Donnervogel, „wenn du jetzt nicht helfen

annſt.“
Der Jndianer zog ſeinen Bogen an und legte den ſchwarzen

Pfeil an die Bogenſehne. Er wartete, bis der Drachenkopf
heraufgekrochen kam. Wie der Rachen ſich öffnete, um den
Indianer zu verſchlingen, ſchoß der den Pfeil hinein in den
Schlund. Es gab ein Krachen, als ob ein Baum umfiel. Der
Drache ſtürzte zurück und barſt auf, denn der ſchwarze Pfeil war
in Wirklichkeit ein Bergahorn.

Nun kroch der zweite Kopf herauf. Der Jndianer wartete
wieder, bis der Rachen ſich öffnete, und ſchoß den roten Pfeil
hinein. Wieder folgte das laute Gekrach eines fallenden Bau-
mes. Der ganze Drachenkopf wurde abgeriſſen, denn der rote
Pfeil war eine Rotfichte.

Die beiden Donnervögel flogen herab, laut ſchreiend vor
Freude. „Du haſt uns gerettet,“ riefen ſie, „wir werden dich zu
einem Bruder und Häuptling aller Vögel machen.“

Dann flogen ſie fort und riefen von allen Vogelſorten einen
auf den Berg. Die Vögel verſprachen alle, den Jndianer als
ihren Häuptling anzuerkennen und ihn immer vor einer nahen-
den Gefahr zu warnen. Und die Donnervögel gaben ihm Blitz in
n Wen, ſo daß er einen Feind ſchon mit einem Blick töten
onnte.

Dann ſtiegen ſie hinab, wo der tote Drache lag. Die Flint-
haut war an vielen Stelle aufgeſprungen. Der Indianer ſchnitt
den Leib auf, und die Vögel fraßen das Fleiſch. Der See lag
wieder ganz glatt und ſtill.

Die Donnervögel trugen den Jndianer hinab, wo er ſein
wollte. Er hatte jetzt mehr Macht als irgend ein anderer Menſch.
Er blieb nicht in ſeinem Dorfe, ſondern wanderte überall umher
und tötete viele Ungeheuer und ſchlimme Tiere

bunte 3eilung,
„Brünett und BVlond auf dem Heiratsmarkt. Die fran

zöſiſche Statiſtik hat die überraſchende Tatſache zutage ge-
fördert, daß ſehr viel mehr brünette Frauen heiraten als
blonde. Während von 100 dunkelhaarigen Schönen 77 in
den Stand der Ehe treten, wird von 100 Blondinen nur 53
dieſes Glück zuteil. „Warum ſtechen die Brünetten auf dem
Heiratsmarkt die Blondinen aus ?2“ fragt aus dieſem An-
laß Paul Brulat in der „Preſſe“. „Neigen die Blondinen
mehr zum unabhängigen und ſelbſtändigen Leben und
ſchlagen deshalb die Anträge der Männer aus Oder ſoll
man annehmen, daß die Brünette die zur Ehe notwendigen
Tugenden in höherem Maße beſitzt Vieleicht wirkt die
Anſicht mit, daß die dunkelhaarige Schöne einen ernſteren
und geſetzteren Eindruck macht und daher auf ein ſolideres
Weſen ſchließen läßt, wodurch ſie ſich zur Ehe empfiehlt
Die Blondine wird vielfach für launiſcher, wankelmütiger
und phantaſtiſcher gehalten. Aber verführt nicht die Frau
gar häufig mehr durch ihre Fehler als durch ihre Vorzüge?
Daher hat die Blondine vielleicht mehr Anbeter, aber we
niger ernſthafte Bewerber als die Brünette. Jedenfalls
haben brünette Frauen beſſere Ausſichten auf dem Hei-
vaihghkt

Aus Stadt und Amgebung
Aus der Stadtverordedenſitzung.

Einführung des Herrn Budig. Ein zerronnener Auto
traum. Zur Steuerung der Arbeitsloſigkeit.

Am Sonnabend traten die Stadtväter vor Beginn der
Sommerferien nochmals zur Erledigung einiger Angelegen-
heiten zuſammen. Bei ſchwacher Beſetzung des Hauſes wurde
zunächſt Herr Budig (Deutſchn.) als Stadtverordneter an
ſtelle des wegen Ueberſiedlung nach Halle ausgeſchiedenen
Herrn Dr. Pfahl eingeführt. Dann kam der

Wunſch des Magiſtrats nach einem Auto

r Ausſprache. Stadtv. Teller (Dem.) ſchlug vor, dem
agiſtrat 8500 Mark aus Mitteln des laufenden Haushalt-

planes für den Autoankauf zu bewilligen. Stadtv. Frei-
berger (D. V.) ſprach ſich gegen die Anſchaffung aus,
deren unbedingte Notwendigkeit in der jetzigen Notzeit er
verneinte. Der Magiſtrat müßte erſt einmal durch die Be-
nutzung eines Mietsautos, das weſentlich billiger ſei, den
Beweis erbringen, daß die Dienſtgeſchäfte ein Auto er-
fordern. Oberbürgermeiſter Hertzog bezweifelte, daß
der Mietwagen Erſparniſſe erzielt. Für die Sozialdemo-
kraten ſprach ſich Stadtv. Kämpf ablehnend aus.
Als auch Stadtv. Rietze (Völk.) einige Angaben aus der
Begründung des Magiſtrats widerlegt hatte, wollte Stadtv.
Geske die Angelegenheit in die Geheimſitzung verlegt
haben. Als dem Antrage widerſprochen wurde, erfolgte die
Zurücknahme. Nunmehr beantragte Stadtv. Teller
(Dem.), 5000 Mark zu bewilligen, um einen Vertrag über
ein Mietauto finanzieren zu können. Geheimrat Schwa-
nert (Dn.) erklärte, daß es ſich jetzt doch nur um die Frage
handele, ob die Mittel für den Ankauf eines Autos be-
wibligt werden ſollen oder nicht, da die grundſätzliche Zuſtim-
mung bereits in der vorigen Sitzung gegeben worden ſei.
Von linker Seite wurde jetzt die Faſſung des Protokolls
der letzten Sitzung beanſtandet. Der Sozialdemokrat Hirſch-
feld erhob ſogar den Vorwurf der nachläſſigen Berufser-
füllung gegen die Magiſtratsdezernenten, was Stadtverord-
netenvorſteher Junker als völlig irrig und unberechtigt
zurückwies.

Die Abſtimmung ergab Ablehnung der Magiſtratsvor-
lage, ebenſo wurde der Antrag Teller abgelehnt.

Nunmehr wurden bewilligt:
15 500 Mark für die Herſtellung des oberen Teils der

Schulſtraße als Einbahnſtraße zur Durchführung des Wagen-
verkehrs über die Schulbrücke.

18 500 Mark für die Pflaſterung eines Teils der Chri-
ſtianenſtraße,

102 500 Mark für Pflaſtererneuerung in der Halleſchen
Straße bis zum Gerichtsrain.

Weiter wurde der Beitritt zur waſſer wirtſchaftlichen Ge-
ſellſchaft der Provinz Sachſen beſchloſſen. Ein neuer
Fluchtlinienplan des Exerzierplatzes, der dem Häuſerbau er-
ſchloſſen wird, wurde genehmigt. Jn den Aufſichtsrat
der Merſeburger Baugeſellſchaft wurde Stadtv. Stöbe
(D. V.) gewählt. Von der Ergänzung der Gebührenſätze
für die Benutzung des Krankenwagens wurde Kenntnis
genommen.
Anſchließend fand noch eine geheime Sitzung ſtatt.

Die Miete im Juli.
Die geſetzliche Miete beträgt vom 1. Juli 1926 ab nach
reichsgeſetzlicher Vorſchrift 100 v. H. der reinen Friedens
miete. Hat der Mieter die ſogenannten Schönheitsrepara-
turen vereinbarungsgemäß übernommen, ſo beträgt die
geſetzbiche Miete 96 v. H. der reinen Friedensmiete. Ge-
genüber den teilweiſe unzutreffenden Schlußfolgerungen,
die anläßlich des Exreichens der Friedensmiete in der
Oeffentlichkeit zutage getreten ſind, weiſt der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt darauf hin, daß im übrigen die preußi-
ſchen Vorſchriften über die Mietszinsbibdung auch in Zu
kunft in Kraft bleiben. Es ſind auch weiterhin
die Koſten der Heizſtoffe für Sammelheizung und Warm-
waſſerverſorgung ſowie die Betriebs- und Jnſtandhaltungs-
koſten der Fahrſtuhlanlage auf die Mieter umlegbar. Der
Vermieter iſt ferner weiterhin berechtigt, in Gemeinden,
in welchen der gemeindliche Zuſchlag zur Grundvermögens-
ſteuer mehr als 100 v. H. der ſtaatlichen Grundvermögens-
ſteuer beträgt, den 100 v. H. überſteigenden Betrag auf
die Mieter umzulegen. Dieſe Umlage darf jedoch lediglich
in der tatſächlichen Höhe de s Steuerbetrages
erfolgen, nicht aber in feſten Hundertſätzen der Friedens
miete.

n Merſeburg beträgt die Miete ab 1. Juli bei Ueber
nahme der ſog. Schönheitsreparaturen durch den Mieter
103 Prozent, in den anderen Fällen 1071 Prozent.

Kinderfeſt-Vorbetrachtung. Schon am geſtrigen Sonntag
herrſchte auf dem Kinderplatz reger Betrieb. Zahlreich
hatten ſich Spaziergänger eingefunden, die die Umwand-
lungen, die auf dem Platze vorgenommen worden waren,
in Augenſchein nehmen wollten. Jn dieſem Jahre hat
man die Nulandtſtraße, durch die der Verkehr jetzt geht,
freigelaſſen. Der ganze Platz iſt ringsum mit Schankzelten
hieſiger Gaſtwirte und mit Buden aller Art beſetzt. Be
ſonders zahlreich ſind Würſtchenſtände vertreten. Für Be-
luſtigungen der Kinder ſorgen drei Karuſſells. Zwei davon
haben auf dem Feſtplatz Aufſtellung genommen, das andere
iſt am Jrrgarten, wo die alten Scheunen ſtanden, errichtet.
Es dürfte ſich empfehlen, viel Geld einzuſtecken, ſo man
welches hat. Hoffentlich wird der Durchgangsverkehr wäh-
rend der Dauer des Kinderfeſtes durch die Leunger- und
Blumenthalſtraße geleitet, andernfalls iſt bei dem ſtarken
Verkehr größte Vorſicht geboten.

Die Zahl der Erwerbsloſen in unſerer Stadt iſt nahezu
unverändert geblieben. Jm Vergleich zu voriger Woche
ſind es 9 Männer und 2 Frauen mehr geworden. Für den
Stichtag vom 26. Juni ergeben ſich folgende Zahlen: 379
Männer, 43 Frauen, zuſammen 422 Perſonen erwerhbslos.
Dazu 503 Zuſchlagsempfänger, zuſammen 925 Perſonen;
hierzu kommen noch 88 Notſtandsarbeiter, ſo daß ſich die
Zahl der Erwerbsloſen auf 1013 Perſonen ſtellt.

Ein Freiballon über unſerer Flur. Am Sonnabendabend
gegen 9 Uhr kam in wenigen hundert Metern Höhe an-
ſcheinend ein Verſuchs-Ballon für wiſſenſchaftliche Zwecke
aus der Richtung von Halle nach Merſeburg zu geflogen.
Jn der Gegend vom Stadtpark änderte er wohl durch die
veränderte Luftſtrömung in den tieferen Schichten die Rich
tung auf Leipzig und ſchien in der Gegend von Burg-
Diebenagu zu landen.

Eine verbotene Fahrt im Eiltempo unternahm am Sonn-
abend ein hieſiger Pferdehändler mit ſeinem Geſpann vom
oberen Eingang der Gotthardtſtraße nach dem Entenplan
zu. Die flinken Beine des Schupobeamten übertrafen die
wie wild davonraſenden Pferde aber doch und das Rennen
dürfte mit einem erklecklichen Strafmandat für den Rofſe
lenker enden. Der Vorfall hatte natürlich wieder viel Neu
gierige angelockt.



Sommerfeſt des Domgymnaſiums.
Am Sonnabend fand in Bad Lauchſtädt das diesjährige

Sommerfeſt unſeres Gymnaſiums ſtatt. Morgens gegen
8 Uhr ſetzte ſich der Zug der buntbemützten Gymnaſiaſten
in Bewegung, um die Wanderung nach Bad Lauchſtädt
anzutreten. Kurz nach 10 Uhr war das Ziel erreicht
und nach kurzer Zeit ging es nach dem ehrwürdigen Goethe-
theater, um der Hauptprobe des Feſtſpiels „Herr Peter
Squenz“ von Gryphius beizuwohnen. Danach bereiteten
ſich die Schüler zu den ſportlichen Wettkämpfen vor, welche
bald darauf ihren Anfang nahmen. (Die Ergebniſſe ſiehe
im ſportlichen Teil).

Um 2 Uhr fuhr der Zug, der die Eltern und Gäſte
heranführte, in den Bahnhof ein. Unter den Klängen
des Spielmannszuges und der Lauchſtädter Bergmanns-
kapelle zogen die Gäſte durch die Straßen zum Kurpark.
Pünktlich 3 Uhr entfaltete ſich im Goethethcaler nach-
dem der Hochzeitsmarſch aus Shakeſpeares „Sommernachte-
traum verklungen war der Vorhang, und das Spiel
nahm ſeinen Anfang. Ueber den Jnhalt des Stückes haben
wir bereits in unſerer Freitagausgabe ausführlich berichlet.
Die Aufführung der Oberprimaner unter der trefflichen
Leitung von Studienrat König gelang vortrefflich. Pracht-
volle Geſtalten waren es, die die Zuſchauer in die bizarre,
ſpießbürgerliche Welt der Zünfte und Meiſterſänger hinern-
führten. Die Geſtalt eines Peter Squenz valurgetreu, ohne
zu übertreiben, wiederzugeben, war ſchwer, denn auf ihr be-
ruht die ganze Wirkung des Stückes. Dieſer Aufgabe zeigte
ſich der Darſteller (Reinold Hoffmann) vollkommen ge-
wachſen, ſein flottes, natürliches, durch einige treffliche
Lokalwitze gewürztes Spiel rief ununterbrochene Heiterkeit
hervor. Es war eine beachtliche Leiſtung! Ganz hervor-
ragend war das Zuſammenſpiel der Darſteller, unter denen
Piramus Herbert Zimmermann) und der Prinz Adalbert
Fiſcher) beſonders hervorzuheben ſind. Die Thisbe (Hans
„Gruber) war einzigartig, ganz „Unſchuld vom Lande“. Hätte
Gryphius dieſes Bauernmädchen geſehen, er würde ſeine
Freude daran gehabt haben. Auch der König war eine
würdige Erſcheinung (Wolf Appuhn), große Heiterkeit rief
die Baßſtimme der Königin (Hans Haesler) hervor. Lange
rauſchte der Beifall der dankbaren Zuſchauer durch den
Raum. Gegen 5,15 Uhr fanden ſich alle Feftteilnehmer
im Kurgarten ein, wo der Gymnaſialchor unter der be-

'währten Leitung des Oberlehrers Straube Proben ſeines
Könnens ablegte. Reichen Bei'all erntete der achtſtimmige
Geſang „Holder Friede, ſüße Eintracht“ aus Schillers „Lied
von der Glocke“.

Danach hielt Studiendirektor Pilling die Feſtanſprache.
„Keinen ſchöneren Platz kann es wohl kaum, geben für

eine ſolche Schulfeier, als dieſen durch eine große Vergangen-
heit geweihten Ort. Allen denen, die geholfen haben, dieſe
Feier zu einer erhebenden zu geſtalten, gebührt unſer herz
licher Dank. Dieſe Veranſtaltung ſoll uns alle mahnen,
an dem Wiederaufbau unſeres am Boden liegenden Vater-
landes mit Hand anzulegen. Die Lage iſt ernſt, Aufbietung
aller Kräfte iſt erforderlich, unſerem Vaterlande wieder

Achtung vor dem Ausland zu verſchaffen. Dieſer Tag
gehört der Jugend, ſie ſoll ſich in Ernſt und Freude ertüch-
tigen, dereinſt im Leben mannhaft den Kampf ums Daſein
aufzunehmen“.

Der erſte Vers des Deutſchlandliedes bildete den Abſchluß
der Anſprache.

Nun lockten die Klänge der Muſik die Jugend zum Tanze
im Kurſaal, wo Studienrat Dreizner die Namen der
Sieger in den Wettkämpfen verkündete. Um 9 Uhr ver-
klangen die luſtigen Tanzweiſen, der Kurſaal leerte ſich und

bald lag tiefer Friede über den dämmernden Bäumen des
Kurgartens. Wohlbehalten in fröhlicher Stimmung trafen
die Feſtteilnehmer wieder in Merſeburg ein.

Ruheſtörender Lärm. Ohne Einladung an einem Ver-
gnügen im Kaſino bei einem hieſigen Verein teilnehmen
wollten Sonntag nacht gegen 2 Uhr einige Perſonen. Sie
lärmten und gebärdeten ſich dabei äußerſt rabiat, ſo daß
es dem Wirt und Mitgliedern des Vereins zu bunt wurde

zund ſie die Herrſchaften deshalb kurzerhand an die friſche
Luft ſetzten. Dieſe verſuchten nun ihre Wut an dem

„Mobiliar im Garten und den Scheiben des Saales auszu-
laſſen. Den hinzukommenden Beamten der Schutzpolizei
wurde, als dieſe ihnen ihr Treiben verboten, allerhand
beleidigende Aeußerungen an den Kopf geworfen und Wider-
tand geleiſtet. Schließlich gelang es den Beamten doch,
ie Ruhe herzuſtellen.
Als rabigater Arreſtant zeigte ſich in der Sonntagnacht

ein hieſiger betrunkener Einwohner. Er hatte in der Luiſen-
ſtraße mit noch einem anderen Mann ruheſtörenden Lärm
verübt. Die ihm deswegen zur Rede ſtellende Streife
der Schutzpolizei beleidigte er und ſtellte ſeiner Feſtnahme
heftigen Widerſtand entgegen. Auf dem Wege zur Wache
markierte er den „wilden Mann“ und warf ſich fortgeſetzt
hin, dabei laut ſkandalierend. Wie immer bei derartigen
Szenen hatte ſich eine größere Menſchenmenge angeſammelt.

Die Arbeiten in der Weißenfelſer Straße ſind vergangene
Woche wieder ein gutes Stück vorwärts gekommen. Die eine
Seite der Fahrſtraße iſt jetzt fertig gepflaſtert. Seit Sonntag
früh fährt die Fernbahn auf dem neugelegten zweiten Gleis.
Das alte Gleis von der Roonſtraße bis an die Ecke Nulandt-
platz iſt zunächſt außer Betrieb geſetzt. Da dasſelbe ent-
ſprechend dem neuen höher gelegt werden muß und die
andere Seite neu gepflaſtert werden ſoll. Der Anſchluß
des neuen Gleiſes an das alte wurde in den ſpäten Abend-
ſtunden des Sonnabend und in den Vormittagsſtunden des
Synntages bewerkſtelligt.

zwocwerbang beung,

Cröllwitz. Die Bezirksgruppe Spergau des Jungland-
bundes feierte geſtern hier ihr Sommerfeſt. Eingeleitet
wurde die Veranſtaltung durch einen Umzug. Die Burſchen
hoch zu Roß, die Mädels auf dem Erntewagen, dahinter
eine Gruppe mit Erntegeräten, ſo bot das Ganze ein
anmutiges buntes Bild. Auf der Wieſe fand ein Ring-

reiten ſtatt. Es erfordert Gewandtheit und Geſchicklichkeit,
im Galopp zwei Ringe in geringer Entfernung hinterein-
ander herunter zu ſtechen. Den 1. Preis erhielt Walter
Görner-Göhlitzſch, den 2. Preis Hans Ligmann-
Cröllwitz, den 3. Preis Alfred Burkhardt- Daſpig, den
4. Preis Alfred Fabian-Cröllwitz, den 5. Preis Alfred
Pritzſchke-Cröllwitz. Viel Spaß machten die luſtigen
Reiterwettkämpfe. So mußte nach kurzem Anreiten aus
einem mit Waſſer gefüllten Eimer ein Apfel mit dem
Munde heraus geholt werden. Dann mußte wieder eine
Nähnadel eingefädelt werden uſw. Auf dem Anger wurden
Volkstänze getanzt. Durch die bunten Koſtüme wirkten
dieſe beſonders ſchön. Eine w Stafette, Reiter, Rad
fahrer und Läufer, zeigte, daß der Junglandbund auch

Sinn für Leichtathletik hat und dieſe z betreiben ſich be
müht. Geſchloſſen zogen die ündler dann zurück
ins Gaſthaus, wo noch lange fleißig rn wurde. Es iſt
ein Stück Kulturarbeit, was der Junglandbund hier leiſtete,
wahre und echte Bauernkultur wird hier gefördert. Ein
ſchönes Ziel des Jungbandbundes iſt es, alte Sitten und
Gebräuche auf dem Lande wieder aufleben zu laſſen und
ſo r Moderniſierung durch die Stadt wirkſam entgegen-
zutreten.

Beſeidigungsrozeß EGrühner gegen
bindemonn und Genoſſen,

Vor dem erweiterten Schöffengericht Halle wurde am
Sonnabend wegen Beleidigung des Regierungspräſidenten
Grütz ner gegen den Chefredakteur der Halleſchen Zeitung,
Lindemann, nebſt 12 weiteren Angeklagten verhandelt.
Als Nebenkläger war Reg. Präſ. Grützner erſchienen.
Die Verteidigung lag in den Händen des Rechtsanwalts
Melzer. Der Beginn der Verhandlung verzögerte ſich
etwas, da ein Erſatzſchöffe herangeholt werden mußte.
Reg.-Jnſp. Window aus Merſeburg hatte ſich als direkter
Untergebener des Nebenklägers für befangen erklärt.

Die Verhandlung dauerte 13 Stunden von 12 Uhr
mittags bis nachts 1 Uhr. Die Beleidigung wird in 2 Flug
blättern erblickt, die während der Provinzial- Landtagswahl
herausgegeben ſind und zur Stimmabgabe für den Natio-
nalen Ordnungsblock aufforderten. Beide enthalten Kari-
katuren und nehmen Bezug auf Perſonen der Sozialdemo-
kratie, die in ein Amt geraten ſind, in dem ſie ſich nicht
bewährt haben ſollen. Neben dem Oberpräſidenten Hör-
ſüng, den Landräten Vogl und Stammer u. a. iſt in
beiden Blättern der Regierungspräſident Grützner erwähnt.
Jn dem gelben Blatt „Tatſachen ſprechen“ iſt er unter der
Ueberſchrift „Feine Landräte und Muſterbeamte“ ſolgender-
maßen beſchrieben: „Reg.-Präſ. in Düſſeldorf. Jn Straf-
verfahren wegen Hafer- und Pflaumenſchiebungen verwickelt.
Das Gericht ſtellt feſt, daß er leichtſinnig gehandelt habe; er
wird daraufhin lediglich nach Merſeburg verſetzt.“ Jn dem
anderen weißen Flugblatt iſt von ihm geſagt, „er, der
fanatiſch jeden Alkoholtrinker verfolgt, hätte aber nichts
gegen Verſchiebungen von Pflaumen, die nach Holland zur
Schnapsbereitung wandern. Außerdem liebt Herr Grützner
gute Zigarren. Sonſt würde er ſie vielleicht auch verbieten.“
Wegen dieſer Sätze ſind die Blätter auf Antrag des Neben-
klägers beſchlagnahmt worden. Der Hauptangeklagte gibt
zu, den Text des weißen Blattes verfaßt zu haben. Das
gelbe ſei zwar in der Druckerei der Halleſchen Zeitung
gedruckt, es ſei ihm auch in fertigem Zuſtande zu Geſicht
gekommen, aber er ſei als Chefredakteur nur für die
Zeitung und nicht auch für andere Drufaufträge ver-
antwortlich. Ter Kunſtmaler Hieſinger erklärt, er habe
die Karikaturen zu beiden gezeichnet, ohne den Text zu
kennen, der ſei erſt hinterher zu den Bildern gemacht
Jn der Druckerei des Dr. Carlsſon iſt das weiße Blatt
gedruckt und nach Anweiſung des vierten Angeklagten
Schwarznecker verſandt. Dieſer, der Geſchäftsführer des
Werbeausſchuſſes des Ordnungsblockes, hat die Verteilung
angeordnet. Die anderen Angeklagten haben bei der Unter-
verteilung, mitgewirkt.

Das Weſentlichſte dieſes Prozeſſes iſt, daß der Neben-
kläger, Reg.-Präſ. Grützner zugleich als Zeuge unter Eid
ſein Verhalten in Düſſeldorf, das ihm hier zum Vorwurf
emacht wurde, rechtfertigen ſollte. Ferner waren die

Akten eines Strafprozeſſes aus Köln zum Beweiſe heran
gezogen, und als weiterer Zeuge der Landgerichtsdirek'or,
der jenen Prozeß geleitet hat. Danach wurde erwieſen, daß
der Reg.-Präſ. Grützner tatſächlich mit jenen ſpäter unter
Anklage geſtellten Obſtgroßhändlern in Verbindung ge

verſehene Ausfuhrbewklligungen Abergeben hat, und 40 im
Jahre 1922. Von 28 Waggon Pflaumen, die aus Süd-
deutſchland 1921 nach dem Rheinland kamen, ſind 23
nach Holland verſchoben und 1922 von 16 Waggon 15 zur
Schnapsbereitung. Der Zeuge Grützner erklärt dies jedoch
ſo, daß er die Alkoholgewinnung im Jnlande habe ver
hüten und zugleich damit die damals nötigen Deviſen
abe hereinſchaffen wollen. Die Pflaumen wären dem

rderben ausgeſetzt le und der Schnelligkeit wegen
habe er die Umſtändlichkeit der vorgeſchriebenen Dienſtan
weiſung verlaſſen, damit der Kölner Spediteur nach be
ſchleunigter Hinzuziehung eines Sachverſtändisen die Waren
noch verwerten könne. Es beſtimmt ferner, daß Reg.Präſ.
Grützner Futtermittel- Lieferungen unter Umgehung der vor

Ausſchreibung für die Polizei in Eſſen einem
errn von der Elbe übertragen hat, der ſich ſpäter als ein

gewiſſer Ahrens entpuppt hat und unter Anklage geſtellt
iſt (er iſt inzwiſchen geſtorben); es ſtimmt, daß er dieſen
Lieferungsvertrag entgegen der allgemeinen Dienſtanweiſung
ſelbſtändig in überaus eiliger Weiſe ohne Gegenzeichnung
des Dezernenten abgeſchloſſen hat; und der als Zeuge
vernommene Kölner Landgerichtsdireklor bekundete, daß
ſich tatſächlich gegen den Reg .-Präſ. der Ver-
dacht einer Mittäterſchaft an den ſtrafbaren
Hand lungen ſo verdichtet hatte, daß das
Wuchergericht ernſtlich in Erwägung zog, ob
er nicht zu verhaften ſei. Der Landgerichtsdirektor
hält es für ſehr wohl möglich, daß er bei der Urteilsver-
kündung von Leichtfertigkeit des Reg.- Präſ.

iGrützner geſprochen habe. Das habe er aber nur rück-
blickend getan. in Kenntnis der ſpäter eingetretenen Er-
eigniſſe. Dies ſei auch jetzt noch ſeine Anſicht. Er ſei
der Ueberzeugung, daß Reg.-Präſ. Grützner die Abſicht
gehabt habe, nur im Jntereſſe ſeines Bezirkes zu handeln,
er ſei aber von jenen recht anrüchigen Leuten eingeſeift
worden.

Das Urteil des Schöffengerichts würdigte den Tatbeſtand
der Veweisaufnahme eingehend; es ſchloß ſich der Auf-
faſſung des Staatsanwaltes an. Alle Angeklagten ſind
an der Verbreitung der Flugblätter beteiligt. Die darin
enthaltenen Behauptungen ſind objektiv beleidigend, auch
ſind namentlich in den Karikaturen formale Beleidigungen
zu erblicken. Daraus, daß der Nebenkläger in dem Ver
dachte ſtrafbarer Handlungen geſtanden habe, dürfe man
jedoch nicht die Behauptung machen, daß er in ein Straf-
verfahren verwickelt geweſen ſei. Ferner iſt nicht er-
wieſen, daß der Nebenkläger an Schiebungen beteiligt
geweſen ſei. Er ſei zwar ſehr vertrauensſelkg und un
vorſichtig geweſen, aber nicht in ſchlechter Abſicht.
Er ſei zwar leichtfertig geweſen, aber nicht
ſchuldhaft leichtſinnig. Sein Verhalten ſei unge-
wöhnlich geweſen, aber nicht aus unlau'eren Mo iren. Daher
iſt der Wahrheitsbeweis nicht als erbracht anzuſehen. Die
Herabwürdigung Einzelner, um die Partei zu treffen, wider-
ſpricht den guten Sitten und läßt auf Beleidigungsabſicht
ſchließen.

Die Angeklagten werden daher zu folgenden Geldſtrafen
verurteilt: Lindemann und Hieſinger zu je 500 Mk.,
Dr. Carlsſon zu 250, Schwarznecker zu 300,
alle andern zu je 200 Mk. Publikationsbefugnis für den
Nebenkläger in der „Halleſchen Zeitung“, dem „Volksblatt“,

ſtanden hat, daß er ihnen im Jahre 1921 und 1922 ent-
gegen der Dienſtvorſchrift, 30 blanco mit Unterſchrift30

Kus Kreis ung Nachborſereſ
Bad Lauchſtädt. Verſſchöneru nung der Kirche.

hieſige Kirche wird in die em Jahre einer größeren Jnſtand-ſetzung unterzögent. Nachdem tuürdcä da golkamte Kirchen,

dach i n anno i r r u ndach eingedeckt bzw. erneuert worden iſt, werden jetzt auch
die Außenfefſaden der Kirche einer Auske ſerung unterzogen.
Das Gotteshaus bekommt dadurch wieder ein beſſeres Bild.

Straßenpflaſterung. Schon ſeit längerer Zeit
wurde die Pflaſterung der Lindenſtraße beſonders
der Anfang am Friedhofe und der Ausgang an der Quer
furter Straße als dringend notwendig empfunden.
Stellen waren beſonders bei Regenwetter ſehr
paſſierbar. Die nunmehr begonnene Inſtandſetzung
von der Einwohnerſchaft mit Freude begrüßt.

Goddula. Am Freitag wurde der zirka 70 jährige Schäfer
F. von einer Geiſtesumnachtung be'allen. Er zertrümmerte
das Mobiliar ſeiner Wohnung und ſtürzte mit einem ge-
zückten Schlachtmeſſer auf die Straße, ſo daß er den Ein-
wohnern gefährlich werden konnte, wenn nicht der herbei-
gerufene Gendarm ihn nach heftigen Gegenwehr unſchädlich
machte. Er wurde mittels eines Geſchirrs nach dem Amt
Dürrenberg gebracht, wo er bis Sonnabend früh in Gewahr-
ſam blieb. Auch in der Zelle ſchlug er ſämtliche Gegenſtände
entzwei. Mittels des Kreis-Krankenautos, welches Sonn-
abend beordert wurde, wurde er der Landesheilanſtalt Alt
Scherbitz überwieſen.

Dürrenberg. Auf Grube Tollwitz verunglückte Sonnabend
nachmittag der Grubenarbeiter T. aus Kötſchau dadurch,
daß er beim Gerüſtbau herabſtürzte und ihm ein nach
fallender Stamm mehrere Rippenbrüche beibrachte. Es
wurde das Kreis-Krankenauto angefordert, das alsbald zur
Stelle war, und den Verunglückten nach dem Bergmanns-
troſt in Halle brachte.

Daſpig. Leichenfund. Geſtern früh wurde in der
Saale beim Waſſerwerk Daſpig eine völlig nackte Leiche
angeſchwemmt und geborgen. Durch den am linken Ring-
finger befindlichen Trauring wurde feſtgeſtellt, daß der Tote
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Die

Beide
ſchlecht

wird

der 23 jährige Gärtner Walter Hempel aus Weißenfels
war, der am 21. d. M. beim Baden ertrank. Seit
vier Wochen war der Ertrunkene verlobt.

Bündorf. Das dem Grafen Zech gehörige Rittergut
Bündorf, welches bis jetzt Rittmeiſter Beyling in Pacht
hatte, iſt von Major v. Zimmermann, Benkendorf,
pachtweiſe übernommen worden. Die Uebernahme erfolgte
am Sonnabend. Rittmeiſter Beyling hat in Mecklenburg
ein Gut übernommen.

Aus dem Keiche,
15 Arbeiter vom Starkſtrom erfaßt.

Ein Arbeiter getötet.
Greppin, 28. Junt. Auf der Grube Greppiner Werke

ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Ein Abraumbagger
kam mit der elektriſchen Leitung in Berührung und ſtellte
Kurzſchluß am Schienenſtrang her. Eine Arbeiterkolonne
von 15 Mann war mit dem Richten der Gleiſe beſchäftigt.
Sie wurden vom Strom erfaſſt und brachen zuſammen. Zehn
Mann erholten ſich ſofort wieder, vier Mann wurden durch
Wiederbelebungsverſuche zur Veſtnnung gebracht. Leider
war es nicht möglich, den fünfzehnten, einen 21 jährigen
Arbeiter, ins Leben zurückzurufen. Sein Vater war Meiſter

„Friderieus“ und den „Düſſeldorfer Nachrichten“.
Die Verurteilten haben ſofort Berufung eingelegt.

Ein Reichswehrſoldat beim Nebungsſchießen getötet.

Bautzen, 28 Beim Uebungsſchießen mitauf dem Garni
freite war in D
in die Schieß
hielt. Dieingelent

Schwere m zotsunglückauf der Ruhr.
Eſſen (Ruhr), Funr. Am Abend kenterte auf der

Ruhr in der ſtarken Strömung ein „it drei Perſonen be
ſetztes Paddeltoot. Zwei Jnſaſſen ertranuken,
während ſich der dritte retten konnte. Die Leichen konnten
noch nicht geborgen werden.

Geſtändnis der Duisburger Mörderin.
Die des Mordes an den beiden

Jahre alte Käthe Hagedorn hat
ein Geſtändnis abgelegt. Das Leſen von Schundlektüre
will ſie zur Tat verleitet haben.

Volle Aufklärung der Bluttat
in Neu-Sackiſch.

Ein Abſchiedsbrief gefunden.
Die Mordaffäre in Neuſackiſch iſt

Bei der nochmals vorgenommenen
chlaffkfammer des Täters wurden zwei
gemacht, die reſtlos Aufklärung über

Tat und Täter geben. Jm ſteckte zwiſchen
den zwei Fenſtern an dem dort befindlichen Spiegel ein
Abſchiedsbrief. Der Brief ſtammt von Joſef Gebauer ſelbſt.
Er lautet dem Sinne nach u. a.: Liebe Mutter! Es iſt
gut, daß ich dem Schrecken ein Ende mache. Die Zeit
iſt günſtig. Maria iſt mir in den Keller gefolgt, da ſie
nicht wußte, daß ich ſie ſtechen will. Jch hätte auch
Anna ſtechen können, aber dann hätten andere nichts mehr
von ihr gehabt. Aber ſie ſoll ſich nicht zu ſehr freuen,
ſie kommt ſelbſt noch daran.“ Es folgte dann die Bitte
an die Eltern um Verzeihung unter Hinweis darauf, daß
die Eltern ſelbſt die Schuld an dem Vergehen trügen.
Anſcheinend bezieht ſich dies darauf, daß der Vater ein
Trinker iſt. Die Schrift des Sohnes iſt von den Eltern
wiedererkannt worden. Der zweite Fund beſteht in einem
dolchartigen Meſſer, das in der Schlafkammer des Sohnes
unter Werkzeug verſteckt lag. Es handelt ſich offenſichtlich
um das Mordinſtrument, mit dem die Schweſter erſtochen
worden iſt.

rotgetr eten, wobei er den tödlicha t
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28.

26. Juni.Duisburg,
ichtigte 19Kindern bez

Vreslau, 26. Juni.
vollkommen geklärt.
Da I. F wVehDurchſuchung der
intereſſante Funde

Eine Familientragödie.
Breslau, 26. Juni. In Waltersdorf bei Reichenſtein

hat der Zeichner Arlt ſeine beiden vier und fünf Jahre
alten Kinder mit einem Fleiſchermeſſer durch Stiche in
den Hals getötet und ſich dann ſelbſt mit dem Meſſer
die Kehle durchgeſchnitten. Das Motiv zu dieſer Tat glaubt
man in der Arbeitsloſigkeit des Arlt zu finden.

e

Stadttheater Halle.
Dienstag, Anfang 8 Uhr: Der Sturm, Zauber-Luſt-

ſpiel in fünf Akten von W. Shakeſpeare. Muſik von W.
Taubert.
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treuer Vater, Großvater und Bruder

In tiefer Trauer

Hedwig Zehender g
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.Obſtverpachtung.
evegbſichtigen den Obſtanhang unſerervent gen rbeunag, Netzſchkau,

S Löchau und de le geleigates Zöſchen
J öffentlich meiſtbietend zu verſteigern und

haben dazu folgende Termine angeſetzt:
Donnerstag, d. 1. Juli, vorm r

Niederbeun
Donnerstag v 1. Juli, nachm. 5 Uhr

S RNetzſchkau,Freitag, den 2. Juli, nachm. 3 Ahr
D. Lochau, daran anſchließend Zöſchen

(auch in Lochau).

Die Termine finden in den Geſchäfts
zimmern der Rittergüter ſtatt. Be
dingungen liegen bei den Herren Jn-

ſpektionsleitern aus.
Zuckerfabrik Körbisdorf A.G.

O

Am 27. Juni nachts entschlief in Merseburg ganz
unerwartet am Herzschlag mein geliebter Mann, unser

Professor a. D. Geheimer Studienrat

Richard Zehender.

im Namen der Hinterbliebenen.

Hagen i. W., Stargard i. P., Merseburg, Bukarest.
Beerdigung findet in Merseburg, Mittwoch nach-

mittags 3 Uhr von der Kapelle des Stadtfriedhofs aus statt

Ah Donnerstag, den l. Juli
Lehrer W. Günther und
Frau Martha geb. Amling.

S Beerdigt: Der Privatmann R. Berqmann.
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Die P reisermässigungen
übertreffen alles bisſter Sebotene!

A. HUTH C m G.

dM

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Urſula,
T. des Landesrats Wachs
muth Horſt, S. des Buch
halters Vurkhardt; Wo f
gang, S. des Schuhmachers
Gräfe. Getraut: Der

Stadt. Getraut: Der
Schloſſer W. F. Häußler

e mit Frau F. A. geb. Heſſe.
W Beerdigt: Der Beamte

Donner.
Altenburg. Geltlauſt:

Ulrich, Sohn des Büro-
angeſtellten Koch. Ge
traut: Der Tiſchlermeiſter
Walter Reinecke mit Frau
Wartha geb. Klinz. Be
erdigt: Der Feuerſozietäts-

Inſpektor i. R. Guſtav
Wirth; Fräulein Gertrud
Sommer.

Neumarkt. Getauft:
Heinrich Paul Otto, Sohn
des Eiſenbahnbeamten
Felix Lindner.
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A. HALLE-S. Veſtaur. S
Gr. Steinstrasse 86/87 und
Marktplatz 21

Hohenzollern
Morgen Dienstag

Schluchlejeſt
S Nachm. alle Sorten fr. Wurſt

der I

eb. Dammann beſchließt der unterzeichnete Verein folgendes

Ab 1. Juli werden 3 Miete

Höhe anteilig umgelegt.
Jn den Fällen, wo 1914 ſchon das Waſſergeld außerhalb

der Miete gezahlt wurde, ſind die 3 nicht abzugsfähig.

Jn Abwehr des von der Stadt Merſeburg ungerechtfertigten
erhöhten Waſſergeldes von 20 Pfg. auf 25 Pfg. (in Halle 16 Pfg.)

erhoben und das Waſſergeld in voller

Huus Und ſirundßeſitzerBerein
ötadt- und bundkreis Merjeburg e, D,

Beue Bartoffeln

empfiehlt im Einzelnen
hund zum Wiederverkauf

Albert Trebſt
J Nordſtr. u. Blumenhaus

am Gotthardteich.
Fernruf 10.

Kleines Gulsgehöſt

m Garten, 2 Worg. Feld,
freier Wohnung, Rähe

Leipzig, zu verkaufen.
Architekt Carius, Leipzig,

Plauenſche Str. 13 IV.

ſeleiderſtelle
Karlſtraße

Abholung
der zum Verkauf

abgegebenen
S wvollenen
S Kleidungsgegen-

S Dienstag, d. 29. Juni

Mittwoch, d. 30. J

weniger

ad UWſitteldeutsehe Heimstatte

hafte Einſpritzung.
Leiſten, Schenkel, Hoden, Nabel u. Bauchbrüche.
Sprechſtunde des Vertrauensarztes in: Merſeburg
Mittwoch, den 30. Juni, vorm. 8--12 AUhr,

„Hotel goldene Sonne“.
„Hanſa“ Inſtitut für orthop. Vruchbehandl. G. m. b. H.

Bremen.

Zeugnis-Auszüge: Teile Jhnen hierdurch mit, daß
ich die von Jhnen verordnete Kur ca. 12 Wochen
durchgemacht habe und ich beſtätige Jhnen, daß
ich weder Berufsſtörung noch ſonſtwie Beſchwerden
dadurch gehabtrhabe. Seit 6 Wochen trage ich kein
Band mehr und bis jetzt werde ich durch nichts
mehr an das Vorhandenſein eines Bruches er

innert. S. Holſtein. O. K.Fühle mich veranlaßt Jhnen mitzuteilen, daß ich
durch Jhr Heilverfahren von meinem ſchweren
Bruchſchaden, den ich ſeit ca. 12 Jahren gehabt
habe, vollſtändig gehyeilt bin. Auch mein Haus-
arzt, der mein Leiden kennt, hat dieſes ausgeſprochen
Die ganze Kur hat nur ca. 12 Wochen in Anſpruch
genommen, ohne mich in meinem beſchwerlichen
Beruf als Bäcker zu ſtören. Jch kann ungehindert
meine Arbeiten verrichten und ſpreche Jhnen
meinen beſten Dank aus. Kann jeden derartig
Leidenden Jhre Methode nur empfehlen. Dieſes
Zeugnis gebe ich aus voller Ueberzeugung.

Brubleiden

Brüche ſind heilbar ohne Operation, ohne ſchmerz-
Jn Behandlung kommen:

Wohnungsfürsorgegeselischaft m. b. H.

Zzweigstelle Merseburg
Hallesche Str. 41 Fernruf 182 u. 1832

Gemeinnütziges Unternehmen zur Förderung des
Wohnungsbaues für die Provinz Sachsen. Beratung
in allen Fragen des Wohnungs- u. Siedlungswesens.
Finanzierung von Bauvorhaben. Vermittlung von

öffentlichen Beihilfen, Hypotheken und
7wischenkrediten, insbesondere von
7Wischenkrediten des Reiches.

Bauberatung. Ausarbeitung von Bebauungsplänen Man Hüte sich vor

von I i2 uhr.
e

Seit mehr als 200 Jahren geradezu her rorragend

Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt

J e. eDDCIASG R i eA.

III
zu Haustrinkkuren

bewährt und ärztlich empfohlen bei

Khenmatismus, Gicelat
Kervosität

Blutarmut, Bleicehswoht,
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden

Nachahmungen und verlange nur den echten

und Bauzeichnungen. Beschaffung von Bau- Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgevildeteo
material aller Art Original-Etikette.

Generalvertretung
Preussischen Landespfandbriefanstalt 3

zu beziehen durch
der

In Merseburg
die Apotheken und Drogenhandlungen und
einschlägigen Geschäfte,

IIIIIII
für Einfamilienhaus

Hamburg. F. V. Bücker.
Die neueröffnete Trinkhalle

in der Weißenfelſer Straße ſührt

Trimlmilehaus dem Geſundheitsſtall des Gutsbeſitzers
Rudolf Müller, Neunmark, in eisgekühlten

Liter- Flaſchen zum Mitnehmen oder zum
ſofortigen Genuß.

50,86 St. P. S. in Prestorahmen, sehr gut erhalten,
bis 1927 versteuert, fär

J zu verkaufen.

ges mit Garten zu kaufen geſucht. Freiehe werdende Wohnung bis ſpäteſtenszu kaufen geſucht. Angebote mit 1. Oktober Bedingung. Größere An-
Angabe von Größe, Lage und Preis
erbelen unter N. T. 18 an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

zahlung kann geleiſtet werden.
Angebote mit näheren Angaben ver-
mittelt die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

unter i. K. J. 26.,

Ia. W. Pr. Fr. Schroeder, e
Steuerberatung, lndustrieberatung, Moratorien

Konkurs-Verhütung etc., Hypotheken

Merseburg Hälterstr. 31
W p S

240 M.
Bruno Sehneider, Mücheln

We
III 2 e v Sz r c S de

Mittwoch, den 30. Juni d. Js. ab vor
mittags 10 AUhr, verſteigere ich im Gaſthauſe
„Zur Funkenburg“ (Großer Saal) hier öffentlich
meiſtbietend gegen bar: Kompl. eichenes Schlaf-
zimmer (Spiegelſchrank 180 em breit); kompl.
eichenes Speiſezimmer (Büffet 180 cm breit);
kompl. eichenes Herrenzimmer (Bücherſchrank
169 cm breit); 2 Kleiderſchränke, Gobelin-
garnitur (Sofa, 2 Seſſel, Prunkſchrank), kompl.
Kücheneinrichtung, Kuliſſentiſch, Sofa,

C 2 52 S e cS e

Chaiſelongue, Spiegel, mehr. Bettſtellen in.
und o. Matratzen, Nähmaſchine, Vertiko, ſonſt.
Wirtſchaftsgegenſtände, Kleidungsſtücke.

I Möbel ſind gebraucht, aber ſehr guterhalten
S A. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 14. Tel. 635.
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Beilage zu Nr. 148 des Merſeburger Tageblattes
Wontag, den 28. Juni 1926

Ddawesplan und Veltlage.
Von Carl Schmeltzer-Stettin.

Der Vawespakt hat ſich noch lange nicht in ſeiner bis zum
a getriebenen ganzen Stärke ausgewirkt: und
ſchon ſtehen die Beteiligten dieſem internatiosalen Wirtſchafts
u mit einem hier wie dort größeren oder geringeren Maße

von Skepſis gegenüber, die eine durchgreifende Reviſion als not
wendig erſcheinen läßt nicht nur für das zahlende Deutſch
land, ſondern auch für die die Reparationszahlungen empfan-
enden Ententeländer. Genügend aufgerollt kann dieſes welt-
virtſchaftliche Problem nur von dem Lande werden, wohin letzten
ndes alle internationalen Zahlungen fließen: von Amerika.
ie Verſchuldung der Ententeländer an Amerika bewirkt näm-
ch, daß die deutſchen Reparationszahlungen an jene eben auf
in Umwege der Kriegsverſchuldung von Amerika aufgenommen
erden; ſo hat Amerika den Hebel der Weltkriegsverſchuldung

n der Hand; in ſeiner Macht liegt es, ihn wo es ihn anſetzen

äubiger aller Kriegsverſchuldner iſt. Durch ſeine Macht und
urch ſeinen Rat iſt erſt der Dawesplan ins Leben gerufen wor-

den, an ihm liegt es in erſter Linie, deſſen weltwirtſchaftliche
Schädigungen wieder aufzuheben. Und die Erkenntnis von deſſen
Untragbarkeit für die in dem gegenwärtigen impoſanten Jn-
tereſſenkampf verflochtene Weltwirtſchaft iſt dort im beſtändigen
Wachstum begriffen, ſo daß uns der nunmehrige Bericht der
amerikaniſchen Abteilung der internationalen Handelskammer,
der eine Reviſion des Dawesplanes verlangt, nicht überraſcht hat.
Deutſchland wird gut daran tun, nicht nur ſeine Schäden
des Dawesplanes ins Auge zu faſſen, ſondern auch die der En-
tenteländer und beſonders Amerikas: denn weiß man, wo den
Gegner der Schuh drückt, ſo iſt man imſtande, die Kenntnis
einer Schwäche im Kampfe aufzuwerten.

Aus der Rückwirkung der internationalen Zahlungen auf
en Empfänger haben ſich namentlich in Amerika wirt-
chaftliche Bedenken ergeben, die in dem genannten Bericht der

amerikaniſchen Abteilung der internationalen Handelskammer
darin gipfeln, daß, da der Dawesplan die Vorauszahlungen der
Reparationszahlungen Deutſchlands vor allen anderen Zahlungen
ur Vorausſetzung hat, die Zinszahlungen der amerikaniſchennweſiong eben in Deutſchland nicht geſichert erſcheinen.

Nun iſt Amerikas Wirtſchaft durch Zollſchranken auf den
Export geſtellt; es kann den Jmport von deutſchen Waren, mit
dem der Dawespakt allenfalls beglichen werden könnte, nicht
brauchen, ebenſowenig kann es Goldeinfuhr zulaſſen, mit der
die überfüllten Banken nichts anzufangen wüßten; ſo iſt es
gezwungen, in Europa und namentlich in Deutſchland die ihm

urch ſeine Schuldenländer zugeführten Gelder, die aber nichts
nnders ſind, als die aus dem Dawesplan an jene Länder gezahl-
len Reparationsgelder Deutſchlands, wieder in Europa und be

onders in Deutſchland zu inveſtieren. Da dieſe Jnveſtierungen,
ntſprechend den nach Amerika fließenden internationalen Zah-
ungen, mit Zins und Zinſeszins lawinenartig wachſen müſſen

und die Weltwirtſchaftslage, beſonders gehemmt durch dieſes

ill und mit welcher Kraft zu handhaben, da es eben der End- h

klar werden wi

ſtarken Steigerung der Ernteerträgniſſe zugeſchrieben werden.

künſtliche Finanzmanöver, keine roſige iſt. ſieht der amerikaniſche
Inveſtor die Sicherheit ſeiner Anlagen in Frage geſtellt.

Es haben ſich nämlich in Amerika um den Dawesplan drei
Jntereſſenkreiſe gebildet: der Jnveſtor und der Steuerzahler
ſtehen dem Exporteur entgegen. Erſterer hat ein großes In
tereſſe daran, daß er die Zinszahlungen ſeiner Anlagen vonSee erhält; er iſt alſo an dem Gedeihen der deutſchen
Volkswirtſchaft intereſſiert und muß darum einen deutſchen
Jmport nach Amerika befürworten. Auch der Steuerzahler hat
Dawieile davon, die Reparationsgelder aus Deutſchland
reichlich fließen, damit ſie zum Abtragen der Steuern verwendet
werden, das ſetzt aber wieder das Gedeihen Deutſchlands und
Keine Strangulierung ſeines Exports voraus. Demgegenüber
können der Exporteur und die induſtrielle Arbeiterſchaft keinen
deutſchen Import als Konkurrenz für ihre Induſtrie dulden.

„Aus dieſem Intereſſenkampf iſt in Amerika das Verlangen
nach Reviſion des Dawespaktes hervorgegangen; dieſer kann
nach der Natur der Sache nur auf einer mittleren Linie befriedigt
werden. Die Zinszahlungen an den Jnveſtor ſind durch die Höhe
der von Deutſchland zu zahlenden Reparationsgelder bedroht; da
gilt es erſt, letztere auf ein für die Weltwirtſchaft unſchädlicheres,
niederes Maß zu bringen; die Amerikaner können das in Ver-
handlungen mit den Ententeländern in Unterſtützung Deutſch
lands durchzuſetzen verſuchen; ſie haben dabei den Hebel der
Aktion die Kriegsverſchuldung in der Hand. Allein, ſelbſt
wenn die Reparationszahlungen Deutſchlands auch nur noch in
einem geringerem Maße beſtehen bleiben ſollen, muß Deutſch-
land ein entſprechender Export ſeiner Produkte eröffnet werden.

das würde den Intereſſen des amerikaniſchen Exporteurs und
ſeiner induſtriellen Arbeiterſchaft widerſtreiten. Würden ſich
demgegenüber die Intereſſen des Jnveſtors und des Steuerzah
lers durchſetzen können

Der GSiebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

36. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Nun bin ich mit einer gut ausgerüſteten Expedition

weiter in das Jnnere Afrikas Welche Fülle
von Arbeit für mich welche Fundgrube für meine For
S ch ſtürze mich hinein mit aller Kraft. Die

ilden wehren ſich und wollen ſich von mir nicht behan-
deln und unterſuchen laſſen. Sie glauben einen Zauberer
in mir zu ſehen, wenn ich ſie geſund mache. Auf der
einen Seite verehren ſie mich wie einen ihrer Götter, auf
der anderen bewachen ſie mich mißtrauiſch. Jch bin in ſteter
Gefahr, daß ſie mich nicht einmal meuchlings abmurkſen.Aber ſei ohne Sorge, Günter, ich bin doch unter dem
Schutz meiner Begleiter, auf die ich baue. Nur dieſen
ſchwarzen Teufeln iſt nicht zu trauen; ſie ſind manchmal
wie Beſtien, deren man ſich nur mit der Kraft ſeiner
Fäuſte erwehren kann eine gute Stählung für die
Muskeln übrigens! Und was meinen innerſten Kern, die
Seele, betrifft, ſo kannſt Du ganz beruhigt ſein die hat
längſt überwunden. Welche Wandlung kann ſich in drei
Jahren in einem Menſchen vollziehen! Was mir damals
als das Höchſte, ohne das zu leben mir eine Unmöglichkeit
dünkte, erſchien, darum ich freudig Ehre, Gut und Leben
geopfert, Sitte und Recht mit Füßen getreten hätte, das
erſcheint mir jetzt wie ein ſchwerer Jrrtum, faſt eine Krank-
ha die ich durchmachen mußte. Nun bin ich geneſen,
Günter. Und wer war es, der den von blinder Leidenſchaft
Ueberfallenen, den elementaren Gewalten in ſeinem Selbſt
Erliegenden vom Rande des Verderbens zog, zur rechten
Zeit für ihn in die Breſche trat und den Schlag von ſeinem
ſchuldigen Haupte abwandte? Du, Günter, Du! Laß es
mich Dir nur einmal ſagen, um es ſpäter in Taten umzu-
ſetzen: wenn Du oder einer der Deinen einmal einer
Hilfe bedarf Günter, mein Leben, meine Kraft will ich
dafür einſetzen, Dir den Freundſchaftsdienſt zu vergelten!
Einige Jahre werde ich wohl noch hier verbringen müſſen,
meine Forſchungen über den Erreger der Schlafkrankheit
ſind noch nicht ganz abgeſchloſſen. Dann kehre ich zurück

Wir glauben nicht, daß Amerika die Jntereſſen ſeiner nach
Weltgeltung ringenden Jnduſtrie erheblich einzuſchränken ver-
mag. Allein ein Ausweg muß gefunden werden, und dieſer liegtSiuh nahe; Deutſchland u wieder eigene Abſatzgebiete erhalten,

ein die können nur ſeine ihm im Weltkrieg geraubten Kolonier
ein.

Zwar würden e hier gekennzeichneten Maßnahmen in
der Natur der Weltwirtſchaft liegen und ſie wieder geſunden
lafſen, aber die Widerſtände dagegen, namentlich von Frankreich
aus, ſind nicht zu unterſchätzen. Unüberwindlich ſind ſie nicht;
Frankreich wird durch ſeinen Frankenſturz alle r abhängiger
von Amerika, und in England hat der General- und Berg-
arbeiterſtreik die Schädlichkeiten des Dawesplans blitzartig be-
leuchtet, nur müßte ſich Deutſchland in ſeinem eigenſten Intereſſe
mehr rühren, die öffentliche Meinung hier ſtützt noch nicht mit
dem notwendigen Schwergewicht die deutſche Regierung, damit
dieſe nicht anders handeln kann, als die Reviſion des
Dawespaktes bei allen internationalen Ver-

andlungen voranzuſtellen, um dadurch die interna-
tionale Gegnerſchaft des Paktes in deutſchem Sinne genügend
unterſtützen zu können.

m

Die Wirtſchaftsmacht der Vereinigten Gtagten.

Von A. Heinrichsbauer-Eſſen.
Wenn man ſich über die Wirtſchaftsmacht der Ver. Staaten

l, tut man am beſten daran, ſich zu vergegen-
wärtigen, wie der amerikaniſche prozentuale An-
teil in wichtigen Artikeln der Welterzeugungiſt. Die nachſtehenden Ziffern zeigen den Prozentſatz der ameri-
kaniſchen Gütererzeugung und Verkehrsmittel, verglichen mit
den entſprechenden Mengen der geſamten Welt:

Der amerikaniſche prozentuale Anteil an der Welterzeu-
gung betrug bei Kohlen 43,5 W Petroleum 71,9, Kupfer
52,7, Roheiſen 60,2, Rohſtahlblöchke und Stahlformguß 59,8, Baum-
wolle 52,0, Weizen 21,3, Bauholz 52,6, Eingetragene Automobile
82,7,Telephone und Telegraphen 57,8, Eiſenbahnen 33,9 und beim
Kautſchukverbrauch 70,9 Prozent. Beachtlich iſt, daß die Stei-
gerüng der nord amerikaniſchen Produktions-kraft gerade in den letzten Jahren ſo außer-
ordentlichen Umfang angenommen hat. Zwiſchen den
Jahren 1900 und 1923 ſtieg die Förderung im Bergbau um
69 Prozent, die Erzeugung der Induſtrie um 189 Prozent, im
Ackerbau um 35 Prozent uſw. Als Jndex für die gegenwärtige
intenſive Tätigkeit kann die Ziffer der Frachtladun-
gen dienen, die ſich im Durchſchnitt der letzten Monate auf eine
Wagengeſtellung von 4 220 000 Wagen belief, das iſt 22 Prozent
mehr als im Jahre 1919, das ſchon als ein ſehr gutes Jahr
galt. Obgleich der Ackerbau ſich nicht in demſelben Maße ent-
wickelt hat wie Bergbau und Jnduſtrie, ſo kann doch ein großer
Teil des gegenwärtigen Wohlſtandes der Ver. Staaten der
Eine ziemlich genaue Schätzung beziffert den Mehrwert der fünf
hauptfächlichften Ernten der Vereinigten Staaten im Jahre 1924
infolge des Anziehens der Weltmarktpreiſe auf 150 Millionen
Pfund Sterling.

Welche enormen Beträge die Amerikaner in die Moder-
niſierung ihrer Anlagenſtecken, geht daraus her-
vor, daß ſie allein in den letzten 4 Jahren 2850 Mill. Dollar nur
für Neugausrüſtung und für Verbeſſerung des Eiſenbahnober-
baues verausgabt haben. Die Folge war, daß ſie eine Beſchleu-
nigung des Frachtverkehrs um rund 35 Prozent erzielen konn-
ten. Jm Jahre 1915 betrug die tägliche Wagenmeilenzahl rund
10 Meilen, im Jahre 1924 dagegen rund 27 Meilen Der ſtark
geſteigerte Ausnutzungskoeffizient der Eiſenbahnen hat durch
Beſchleunigung der Güterverteilung große Mittel frei gemacht,
die früher in Lagerbeſtänden feſtgelegt werden mußten.

Auch auf anderen Gebieten läßt ſich eine ſtarke Bermeh-
cung der Produktionsintenſität feſtſtellen. Wenn
100 die Jndexnummer für Erzeugung, Arbeit und Kraftanlagen
im Jahre 1899 bedeutet, ſo zeigen die folgenden Jndexziffern
die Verhältniſſe Ende 1921 und 1923: Kraſtanlagen im Jahre
1921 310, im Jahre 1923 336; erzeugte Gütermenge 1921

200, 1923 285; Zahl der Lohnempfänger 1921 150,
1923 190. Mit anderen Worten: die Gütererzeugung hat ſich
infolge der vermehrten Jntenſität weſentlich ſtärker vermehrt
als die Zahl der beſchäftigten Lohnempfänger. Mit die Folge
dieſer Ausgeſtaltung der amerikaniſchen Wirtſchaft iſt der Um-
ſtand, daß der Anteil der Löhne und Arbeitskoſten
ganz erheblich geſenkt werden konnte. So ſind z. B.
im Frachtverkehr die Koſten des Zugperſonals von 24,3 Cents
per 1000 Großfrachttonnen-Meilen auf 18,4 Cents und die Koſten
des Maſchinenperſonals von 20,7 Cents auf 15,7 Cents gefallen.
Jn den letzten zehn Jahren hat ſich die Geſamtbewegung der
Eiſenbahnfrachten um 25 Prozent vermehrt, während die Zahl

und verwirkliche meine Pläne, eine Stätte zur Heilung
leidender Menſchen zu erbauen und darin als Arzt zu
wirken. So ſehr es mich auch in Deine Nähe zieht, mein
Lieber, ſo könnte ich mich noch nicht entſchließen, mein
ferneres Leben jetzt ſchon auf der Scholle in ländlicher
Einſamkeit hinzubringen. Die Abenteuerluſt iſt zu ſtark
in mir ausgebildet. Dem Onkel auf Stolzenau wünſche
ich ein recht langes Leben. Wenn mich aber die Pflicht
ruft, werde ich auf dem Poſten ſein.

Wie beneidenswert Du biſt, Günter: ein blühendes,
junges Weib, zwei reizende, kräftige Kinder zu beſitzen!
Für mich bleibt die Gründung einer Familie Jdeal ohne
Verwirklichung, der unruhige Geiſt taugt für die Ehe nicht.
Meine Liebe übertrage ich einmal auf Deinen Sohn Eber-
hard, der ja mein Patenkind iſt, und ich tat bisher noch
ſo wenig, um dieſer Pflicht zu genügen.“

Hier hielt Waltraut inne und ſah zu Seeger hin, der
mit verſchränkten Händen und vorgebeugtem Oberkörper,
anſcheinend mit eigenen Gedanken beſchäftigt daſaß. Hatte
er etwa gar nicht zugehört? Sie fühlte ſich gekränkt.

Seeger aber fuhr wie aus einem Traum empor und
wandte ſich ſchnell der Gräfin zu.

„Es war mir ſehr intereſſant zu hören, gnädigſte
Gräfin“, ſagte er verbindlich.

„Was halten Sie davon?“ fragte ſie, ſeine Aufmerk-
ſamkeit auf die Probe ſtellend.

„Jch bin der Anſicht, daß die Annahme, der ver-
ſchollene Graf wäre von den Wilden umgebracht worden,
naheliegt, doch ſcheint mir die Möglichkeit einer Rettung
nicht ausgeſchloſſen.“

„Meinen Sie? Ja, aber warum kommt er denn nicht
zurück? Warum gibt er kein Lebenszeichen

„Dieſe Frage zu beantworten, liegt nicht in meiner
Macht. Die Zukunft allein kann es entſcheiden, und ich
möchte mir erlauben, gnädigſter Gräfin den Rat zu geben,
nicht zu viel darüber nachzugrübeln, ſondern alles der
Zukunft zu überlaſſen.“

„Das habe ich mir ſelbſt ſchon öfters vorgenommen,
aber es iſt merkwürdig, daß ich in letzter Zeit ſo oft an den
Freund meines Gatten, den ich perſönlich nicht einmal

e n

der Angeſtellken ſich nicht verändert hak. Ebenſo bemerkenswert
ſind die Verhältniſſe in der Landwirtſchaft, bei der man an
nimmt, daß in den letzten zehn Jahren die Zahl der Landwirte
um 2 en re abgenommen, während der Wert der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugung ſich um 25 Prozent vermehrt hat.

Unter dieſen Umſtänden konnte die Finanzkraft
Nordamerikas ſtändig zunehmen mit der Folge, daß ſich
Amerika immer mehr zum Finanzier der Welt entwickeln
konnte. Es betrugen: Anlagen der Ver. Staaten Ausländiſche Kapitalan-

im Auslande lagen in den Ver. Staaten
in Millionen Dollar

1896 bis 1914 (jährl. Durchſchn.) 53 105

1920 1445 6741923 444 4101924 959 364Der Aufſtieg von dem Vorkriegsjahresdurchſchnitkt auf den Gipfe
von 1920 iſt überwältigend. Von dieſem Jahre bis zum Jahre
1923 zeigt ſich ein ſtetiger Rückgang, bis das Jahr 1924 einen
weiteren plötzlichen und machtvollen Auſſtieg brachte.

Ob die Entwicklung der Vereinigten Staaten in dem Tempe
der letzten Jahre weitergehen wird, erſcheint nicht ganz ſicher.
Es ſcheint auch ſo, als ob weike Kreiſe der nord amerikaniſchen
Gewerbetreibenden nicht mehr mit einem Aufſchwung im Aus-
maß der letzten Jahre rechneten. Jedenfalls läßt ſich was
außerordentlich intereſſant iſt deutlich feſtſtellen, daß die Zeit
des intenſiven Fabrikneubaus vorbei iſt, wie ſich aus dem Ver-
gleich der induſtriellen Bautätigkeit mit der privaten Bautätig-
keit ergibt. Jm Jahre 1920 betrug die induſtrielle Bautätigkeit
23 Prozent der geſamten Bautätigkeit, während der Wohnungs-
bau nur auf 22 Prozent beziffert wurde. Jm Jahre 1923 waren
die Ziffern für Jnduſtriebauten 10,8 Prozent, für Wohnungsbau
aber 45,1 Prozent. Das zeigt deutlich, daß der Jnduſtriebau
allmählich zurückgeht, und daß die Hauptmaſſe der Bautätigkeit
heutzutage auf den Wohlſtand des einzelnen Bürgers und die
rapide Zunahme des Hauseigentums zurückzuführen iſt. Aus
dieſen Zahlen darf man die Folgerung ziehen, daß die Vermeh-
rung der induſtriellen Kapazität rückläufige Tendenz aufweiſt.

Intereßanke
Reichsgerichtsentcheidungen,

Der Oberpolizeiſekretär als Verkäufer
geſtohlener Aktien.

„Kennen Sie dieſen Herrn
Am 8. Mai 1924 bot der Oberpolizeiſekretär J

der Bankfirma W. P. &Co. in Breslau 53 Aktien der
Höchſter Farbwerke an, die von ſeiner Tochter der
Aktiengeſellſchaft St. in Breslau geſtohlen waren. J.
nannte ſich hierbei „Otto Faber“. Da er ſich jedoch nicht
legitimieren konnte, nahm die Bank die Aktien zunächſt an
ſich, um den Kaufpreis am nähſten Tage auszuzahlen.
Dies geſchah, nachdem der J. mit dem Kriminglaſſiſtenten
Sch. wiederkam, der ſich mit ſeiner Dienſtmarke als Polizei-
beamter auswies. Nachdem der Bankbeamte dem Sch. in
Bezug auf J. alias Otto Faber gefragt hatte: „Kennen
Sie dieſen Herrn?“ und dieſer bejaht hatte, zahlte der Be
amte den Kaufpreis der Aktien aus. Die Firma St. wirft
der beklagten Bank grobe Fahrläſſigkeit des Beamten vor,
da dieſer den Sch. nicht gefragt habe, wie der Unbekannte
fich nenne. Mit der Behauptung, daß die Beklagte die
Aktien bereits am 8. Mai 1924 weiterverkauft habe, fordert
fie von der Beklagten Schadenerfatz in Höhe von 6615
Mark.

D. S r dDas Landgericht Breslau gab der Klage ſtatt, das
eOberlandesgericht wies ſie ab. Die Reviſion der Klägerin

iſt vom Reichs gericht zurückge wieſen worden: Da die
die Vorausſetzungen des Paragraph 367 HGB. nicht vor
liegen, kann der erhobene Schadenserſatzanſpruch nur auf
Paragraph 990 in Verbindung mit den Paragraphen 989,
932, 935 Abſ. 2 BGCVB. geſtützt werden. War alſo die
Beklagte beim Ankauf der Aktien in gutem Glauben, ſo
ſind dieſe in ihr Eigentum übergegangen: der Klägerin
ſtehen daher Erſatzanſprüche nicht zu. Unter grober Fahr-
läſſigkeit im Sinne des Paragraphen 932 Abſ. 2 BGVB.. iſt
eine beſonders ſchwere Verletzung der im Verkehr erforder-
lichen Sorgfalt zu verſtehen. Der Bankbeamte brauchte
nicht damit zu rechnen, daß der Unbekannte, der ſich
Otto Faber nannte und durch einen einwandfreien Polizei-
beamten legitimiert wurde, ein Dieb oder Hehler ſei.

kenne, denken muß. Mir iſt es zuweilen, als lebte er noch.
Jch kann mir dieſes Gefühl nicht erklären und nehme an,
daß es in der Reizbarkeit meiner kranken Nerven liegt.
Es ſind eben Stimmungen, die mich überfallen.“

„Würden Sie denn die Wiederkehr des Freundes Jhres
Gatten wünſchen fragte er.

„Jch weiß es nicht,“ gab ſie zögernd zur Antwort.
Da ſtand er auf und bot ihr ſeinen Arm.
„Wir wollen über dem Verſchollenen nicht unſeren

Spaziergang vergeſſen,“ ſcherzte er.
„Laſſen wir es bis morgen ich fühle mich heute ſehr

matt,“ entgegnete ſie.
„Erinnern ſich gnädigſte Gräfin, was ich am Anfang

der Uebungen ſagte? Nur ein einziges Ausſetzen bringt
um Tage zurück! Soll denn die Mühe der vorhergehenden
Tage vergeblich geweſen ſein

„Es ſind bereits vierzehn Tage, und ich ſpüre noch keine
Beſſerung,“ erwiderte ſie eigenſinnig.

Es zuckte in ſeinem Geſicht. Aehnliche Ausfälle war
er bei ihr gewohnt, das lag in der Natur der Krankheit.
Nervenkranke ſind nun einmal unberechenbar. Dagegen
half nichts, als der feſte Wille eines andern, und er hatte
den ſeinen bis heute durchzuſetzen verſtanden.

„Das ſind Stimmungen,“ erwiderte er mit ihren eige-
nen Worten und lächelte dabei.

Ein leichtes Rot huſchte über ihre Wangen; ſie ſenkt
den Blick und machte ſich mit ihrer Truhe zu ſchaffen.

Er ſtand vor ihr abwartend.
„Sie quälen mich!“ ſtieß ſie endlich gepeinigt hervor
Er lachte.
„Nicht doch! Frau Gräfin quälen ſich nur ſelbſt.“
„Wollen Sie mir heute nicht vorleſen?“
„Gern wenn Sie befehlen.“
„Warum warum ſetzen Sie ſich denn nicht?“
„Das wiſſen gnädigſte Gräfin.“
„Mein Himmel, ſind Sie hartnäckig, Herr Seeger. Sie

müſſen ſehr feſt von dem Erfolg Jhrer Kur überzeugt ſein.“
Ganz feſt.“

Fortſetzung folgt.



Steuerermäßigung bei Kberſchwemmung
und Hagelſchlag.

Von Karl Stephan, Volkswirt RDV., Halle.
A. Erlaß oder Erſtattung der Grundvermögensſtener

tritt ein

1. bei Minderung des h infolge Hochwaſſers und ähnlichen Naturereigniſſen, wenn der
Grundſtückswert um mehr als ein Viertel gegenüber 1917
bis 1919 gemindert worden iſt und der Schaden nicht durch
Verſicherung oder andere Entſchädigung gedeckt iſt 14
Abſ. 1 Buchſt. a Grundvermögensſteuergeſetz.)

Als ſolche Hochwaſſerſchäden kommen in Betracht, Ver-
ſchlammung, rſandung, Wegwaſchung und Auslaugung
des Mutterbodens, Auswaſchen des künſtlichen Düngers in
den Untergrund, Wegwaſchung des Stalldüngers u. dergl.

2. Bei Minderung des Rohertrages durch
Ueberſchwemmungen, Hagelſchäden, dauernde Regenfälle und
deren Folgeerſcheinungen (z. B. Roſtbefall bei Weizen, Ver
ſauerung der Wieſen, Lagerung von Getreide und Heu u.
dergl.) Die Steuererleichterung tritt ein, wenn der Roh-
ertrag der geſamten Beſitzung nicht etwa nur der betvef-
fenden Feldfrucht oder des geſchädigten Teilgrundſtücks
ar oder zu einem erheblichen Teil verloren geht. Es er-
olgt Erlaß oder eng der Jahresſteuer, wenn der Roh-

ertragsverluſt mindeſtens 20 Prozent des Jahresrohertrages
der geſamten Beſitzung beträgt. Es werden ſoviel Prozent
der Jahresſteuer erlaſſen als Schadenprozente des Roher-
trages feſtgeſtellt werden.

Notwendig iſt alsbaldige Beſichtigung und Feſtſtellung
der Schäden durch Sachverſtändige und behördliche Per-
ſonen und zwar
g t hinſichtlich des Zuſtandes des Bodens und der

ru
Iußes der Ernte: zur Feſtſtellung des Ertragsver-
uſtes.

Die Steuerpflichtigen werden gut tun, ſich über ſolche
Schadensfeſtſtellungen Beſcheinigungen ausſtellen zu laſſen
und dieſe gut aufzubewahren.

Der Antrag auf Erlaß (Erſtattung) iſt bis ſpäteſtens
zum 30. Juni desjenigen Rechnungsjahres zu ſtellen, der
auf das Rechnungsjahr folgt, in dem die Vorausſetzung für
den Erlaß oder die Erſtattung ſich erfüllt hat.
Gegen die Entſcheidung über den Erlaß- oder Erſtattungs-
antrag iſt ein förmliches Rechtsmittel nicht gegeben, viel-
mehr iſt nur die Beſchwerde im Verwaltungswege an den
Vorſitzenden des Grundſteuerberufungs- Ausſchuſſes und da-
gegen die weitere Beſchwerde an den Finanzminiſter ge-
geben, welche endgültig entſcheidet.

B. Wirkung des Stenererlaſſes auf Gemeindezuſchläge.
Der Erlaß verändert den ſtaatlichen Steuerbetrag und

zieht im Falle der Erhebung von Gemeindeſteuerzuſchlägen
den Erlaß darauf entfallenden Gemeindezuſchläge im gleichen
Verhältnis wie bei der ſtaatlichen Steuer nach ſich, ohne
e die Gemeindeverwaltung dagegen etwas unternehmen
ann.

C. Teilweiſe Stenerſtundung zwecks ſpäterer Nieder
Schlagung.

Soweit ein Steuererlaß nicht gewährt wird, weil die
Mindeſtgrenze (ein Viertel des Grundſtückwertes bezw. 20
Prozent des Rohertrages) nicht erreicht wird, kann Nieder-
ſchlagung eines Teiles der Steuer beantragt werden.

Weiter gelten nach einem Beſcheid des Finanzminiſters
vom 30 Januar 1926 die Miniſterialerlaſſe vom 27. Auguſt
1924 und 14. September 1925, die die Kataſterbehörden
zur Stundung der Grundvermögensſteuer im Falle von
Wetterſchäden ermächtigen und auf welche der Steuer-
ſchuldner ſich berufen kann.

Die Gemeindezuſchläge werden von der Stun-
dung und Niederſchlagung des ſtaatlichen Grundbe-
trages wie dies beim Steuererlaß der Fall iſt, nicht be-
troffen. Vielmehr ſind in dieſen Fällen beſondere Anträge
an die Gemeindebehörde erforderlich, die ſelbſtändig un-
abhängig von der Entſcheidung der Staatsbehörde über
die ſtaatliche Steuer entſcheidet.

D. Reichsſteuern.
Als zu ſtundende und gegebenenfalls zu erlaſſene Reichs

ſteuern kommen lediglich Einkommen- und Vermögens
ſteuer, bei großen Schäden auch Umſatzſteuer, in Frage. Da-
nach müſſen bei der Entſcheidung über Stundungsge-
ſuche auch die durch Naturereigniſſe angerichteten Schäden
berückſichtigt werden. Allerdings iſt auch hier ein Antrag
an das Finanzamt vom betreffenden Steuerpflichtigen ein
zureichen, der den Schaden wie oben bei der Grundver-

ſich die wirt-mögensſteuer glaubhaft nachweiſt. Sobald

e Folgen des Hochwaſſers oder Hagelſchadens end-
gültig überſehen laſſen, muß das Finanzamt auch über
die Umwandlung der Stundung in einen Er-
laß der Steuer beſchließen. Die Landesfinanz-
ämter ſind berechtigt, Steuerbeträge bis zu 1000 Mark ſelb-
ſtändig zu erlaſſen.

Zweckverband Bad Dürrenberg.
Jn der am Mittwoch im Gaſthof „Zur Eiſenbahnbrücke“

ordnung Zweckverbandsvorſteher Helfer ein Schriftſtück,
wonach der Antrag des Zweckverbandes, betr. Bezeichnung
des Badeortes Dürrenberg in „Bad Dürrenberg“ vom
Regierungspräſidenten dem Staatsminiſterium übergeben iſt.
Der Antrag des Kinobeſitzers G., hier, auf Zinsgarantie-
übernahme zum Bau eines neuen Kinos, wurde
abgelehnt, da der Zweckverband ſeine Gelder für
wichtigere Aufgaben gebrauche. Die Koſten für Einführung
des Schwimmunterrichts in den Schulen des Zweckverbandes
in Betrage von 300 Mark wurden einſtimmig bewilligt.
Ferner wurde beſchloſſen, das r Grundſtück in
der Hohle am Aſchenberge zwecks Verbeſſerung der Verkehrs-
verhältniſſe zu erwerben und dem jetzigen Beſitzer ein an-
deres Grundſtück dafür zur Verfügung zu ſtellen und eine
diesbezügliche Anleihe aufzunehmen. Als letzter Punkt
wurde ein Antrag auf Ausſcheidung des Gemeindebezirkes
Kirchfährendorf aus dem Amtsbezirk Spergau-Röſſen und
Ueberweiſung desſelben zum Amtsbezirk Dürrenberg ge-
nehmigt.

m h]qcchhngehec nKus ſem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Bei der Lebensrettung ertrunken. Jn der Nähe einer
Landungsbrücke in Werder veranſtaltete ein Sportklub
für ſeine Jugendabteilung Schwimmübungen in der Havel.
Plötzlich kam ein Dampfer auf die Badenden zu. Die 13-
jährige Schülerin Arndt bekam in dieſem Moment einen
Schwächeanfall und ſchrie um Hilfe. Sofort ſprang
der 24jährige Gaſtwirtsgehilfe Schilling dem Kinde nach,
erreichte es auch, und hielt es ſolange über Waſſer, bis es
von der Beſatzung des Dampfers an Bord genommen wurde.
Kaum war dies getan, als der mutige Retter in den
Fluten verſank. Trotz aller ſofort zu ſeiner Rettung
vorgenommenen Anſtalten war es nicht möglich, Schilling
zu finden.

Anſchluß des oberen und mittleren
Saaletales an den Weltluftverkehr.

Saalfeld a. d. Saale, 28. Juni. Ein für das obere und
mittlere Saaletal überaus wichtiges Ereignis ſteht, wenn
nicht noch im letzten Augenblick unvorhergeſehene Schwie-
rigkeiten ſich ergeben, unmittelbar bevor. Der Luftverkehr
iſt bisher an unſerer- Gegend vorübergegangen. Trotzdem
werden wir jetzt doch noch den Anſchluß erreichen.

Anſchluß des oberen und mittleren Sagletales an den
Weltluftverkehr.

Die Oberbayriſche Fluggeſellſchaft, Sitz München, hat
jetzt folgendes Angebot gemacht: Sie will täglich einmal
in jeder Richtung die Strecke Nürnberg Bamberg

Bayreuth Schwarza Weimar m Hallebefliegen. Die Endpunkte bedeuten den Anſchluß an den
roßen Luftverkehr. Zwei Flugzeuge ſtellt die Fluggeſell-ſchaft Staaken zur Verfügung, lediglich gegen eine Aner-

kennungsgebühr. Ein drittes Flugzeug als Reſerve iſt
von den in den Zwiſchenlandungsorten zu gründenden
Fluggeſellſchaften zu garantieren und zu amotiſieren, den
Kaufpreis ſtellt die Luftfahrt geſellſchaft Thüringen auf fünf
Jahre als Darlehen zur Verfügung.

Jn Rudolſtadt fand eine dringliche Sitzung des Vereins
für Luftſchiffahrt in Schwarza und Umgebung ſtatt, in der
dieſes Angebot der Oberbayriſchen Fluggeſellſchaft eingehend
erwogen und als außerordentlich günſtig bezeichnet wurde.
Nochmals wurde von den anweſenden Vertretern der Be-
hörden und von den in Frage kommenden Privatperſonen
grundſätzlich, vorbehaltlich der Zuſtimmung der Kreis und
Gemeinderäte, die Gründung einer Luftfahrgeſellſchaft in
beſchleunigtem Tempo beſchloſſen. Dieſe braucht jetzt das
Wieſengelände nicht mehr zu kaufen, nur ein paar Morgen
müſſen erworben werden, der Reſt kann billig verpachtet
werden. Ein Hallenbau iſt überflüſſig, desgleichen die feſte
Saalebrücke. Die Beſchaffung eines eigenen Flugzeugs ent-
fällt, ebenſo die Beſoldung eines Piloten. Bei dieſen un-

Stadt Theater Halle.
Abſchiedsabend von Hilde Voß Andree

Wohl ſelten ſieht das halliſche Theaterpublikum ein
Mitglied unſeres Enſembles ſo ungern ſcheiden, wie gerade
Hilde Voß-Andree, unſere Hilde Voß. Acht Jahre lang
r ſie die Theaterbeſucher erfreut durch ihre hohe Kunſt,
is ſie eines Tages der Opernleitung nicht mehr „genügen“

ſollte. Die Opernleitung fühlte ſich bewogen, Erſatz zu
ſchaffen, ohne dabei den Forderungen der Kritik wie den
Wünſchen des Publikums auch nur im geringſten entgegen
zukommen. Die Glanzleiſtungen, die uns Hilde Voß wäh-
rend ihres achtjährigen halliſchen Aufenthaltes mit ihren
46 verſchiedenen Partien ſo oft geboten hatte, ſollten ver
geſſen ſein. Man entſann ſich nicht mehr ihrer liebreizen
den Agathe, obwohl anläßlich Webers 100. Todestage
die beſte Gelegenheit geboten war, die beliebte Künſtlerin
nochmals im „Freiſchütz“ auftreten zu laſſen. (Man richtet
ſich in Halle ſonſt doch immer ſo ſtreng nach dem Termin-
kalender! Lortzing, Muſſorgsky und Pfitzners „Paleſtrina“
wurden anläßlich irgendeines Gedenktages aufgeführt.
Welche Motive lagen alſo vor, Carl Maria von Weber,
den eigentlichen Begründer der deutſchen Oper, in Aus-
nahmeſtellung zu rücken 7) Man entſann ſich auch nicht
mehr ihrer Pamina und Cho-Cho-San, ihrer herrlichen
Frau Fluth in Nicolais „Luſtigen Weibern“, der Maria
in Smetanas „Verkaufter Braut“. Außerhalb Halles freilich
wußte man, daß Hilde Voß jene Künſtlerin verkörpert, die
heute Richard Wagners Elſa, Sieglinde, Eva, Eliſabeth,
Gudrun oder Freya ſind und morgen ſich auf Mozarts
Donna Elvira oder Figaro-Gräfin ſtilecht umzuſtellen ver
mag. Dieſe große Künſtlerſchaft vermittelte ihre glän-
zenden Gaſtſpiele in Berltin, Dresden, Hamburg, Han-
nover, Frankfurt, Magdeburg und Leipzig, um nur einige
herauszugreifen. Jedoch in Halle

An der Tatſache ſelbſt läßt ſich nichts mehr ändern, daß
Hilde Voß in Hector Berlioz' „Beatrice und Benediete“
letztmalig ſich threm dankbaren halliſchen Publikum vor-
ſtellen konnte. Wie in ihren großen Partien errang ſich
die Künſtlerin durch die Vornehmheit ihrer Erſcheinung,
ihres Spiels, die Kultur ihrer ſhmpathiſchen Stimme auch
bei ihrem Abſchiedsabend im Sturm die Herzen des aus-
verkauften Haufes, obwohl man an zuſtändiger Stelle
nicht umhin konnte, erſt am Tage der Aufführung eine
diesbezügliche kurze Notiz in die Zeitung zu lancieren.
(Früher geſchah dies ſchon bei der Veröffentlichung des

Wochenſpielplanes War man ſich bis zu letzter Stunde
noch ungewiß, wann Hilde Voß ihre letzte Partie ſang
Weiß man in Halle auch nicht, daß in anderen Städten
beliebte Künſtler(innen) ſich in großen Partien von ihren
Freunden und Gönnern verabſchieden War es durchaus
nicht möglich, einer Hilde Voß dazu als Eliſabeth oder
Elſa Gelegenheit zu geben Wir haben uns ja ſo ſehr an
Spielplanänderungen gewöhnen müſſen, daß es auf dieſe
eine Umſtellung auch nicht mehr angekommen wäre. Es
ließen ſich in dieſem Zuſammenhange noch eine ganze
Reihe anderer Fragen aufwerfen, die vielleicht bei anderer
Gelegenheit noch zu ſtellen ſind.

Summariſch ſei nur noch feſtgeſtellt, daß unſere Hilde
Voß an ihrem Abſchiedsabend eine begeiſterte Aufnahme
fand wie ſelten ein Mitglied unſeres Theaters ſie je er-
lebt hat und erleben wird. Der nicht endenwollende Bei-
fall und die faſt bühnenfüllenden Blumenſpenden ſollten
e der Opernleitung einige Anregung zum Nachdenken
(geben

Kurt Hennemeyer.
7

Albert Lortzing: Der Waffenſchmied.
Albert Lortzings echt deutſche komiſche Oper vom Waffen-

ſchmied und ſeiner Tochter, dem als Geſellen arbeitenden
Grafen und ſeinem Knapppen verfehlt auch heute noch
nicht ihre Wirkung bei dem Theaterpublikum. Freilich
muß man ſich auf einen gewiſſen Kinderglauben umſtelleir.
Aber bedauernswert und arm iſt der, dem dazu der Sinn
fehlt. So fand denn auch die geſtrige Premiere eine über-
aus warme Aufnahme.

Allen voran verdient Lotte Strempel als
ideale Marie rühmende Anerkennung. Wohl ſelten hat
man das Töchterchen des ehrbaren Waffenſchmiedes in
ſolchem Liebreiz und ſolcher Charme geſehen wie gerade
durch die Verkörperung Lotte Strempels. Es war eine in
jeder Beziehung künſtleriſch ausgereifte Leiſtung. Ent
zückend im Ausſehen, lebendig und dabet vornehm im Spiel,
muſter- und meiſterhaft im Geſang: das ſind die Vorzüge,
mit denen die junge Künſtlerin ihre Partie zu einem Ein
zelkunſtwerk im Geſamtbilde zu geſtalten weiß. Jhre beiden
großen Arien bildeten in ihrer gediegenen, durchgeiſtigten
Behandlung Kabinettſtücke, wie ſte unſere bekannteſten Sän-
gerinnen nicht beſſer liefern können.

Ueberraſchend gut wirkte auch Martha Seeliger als

geradezu

„antike Schachtel“ Jrmentraut, ſo daß man ſich wundern

ſtattgefundenen Sitzung verlas vor Eintritt in die Tages

keugbaren Vorteilen, die das nan Riſiko auf etn
Mindeſtmaß beſchränken, iſt mit Sicherheit anzunehmen,
daß die Kreis- und Gemeinderäte ihre
verſagen werden.

Eine bedeuntſame Erfindung zur Sicherung
des Eiſenbahnverkehrs.

Ueberfahren von Haltſignalen nicht mehr möglich.
Bingen, 28. Juni. Auf der Bahnſtrecke Bingen-Binger

rück an dem Signalmaſt für den Bahnhof Bingerbrück,
wurde eine neue Erfindung von der Eiſenbahnverwaltung
ausgeprobt, die geeignet iſt, die Sicherheit des Eifen-
bahnbetriebes ungemein zu erhöhen. An dem Signalmaſt
wurde ein aus einem Eiſenarm mit daranhängendem
eiſernen Rechteck hängender Apparat angebracht, der fich
mit dem Signalarm gleichzeitig bewegt. An
der Lokomotive iſt ein Haken angebracht, der, ſobald das
Signal auf „Halt“ ſteht, in das Rechteck hineinfaßt.
Bei der Berührung wird die Luftdruckbremſe des
Zuges aus gelöſt und dieſer hält auf der Stelle. Der
mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten dreimal wiederholte
Verſuch mit einem Zug gelang jedesmal. Nun wird an der

Zuſtimmung nicht

gleichen Stelle in einigen Tagen in Gegenwart von Herren
der Reichseiſenbahnverwaltung wieder ein Verſuch gemacht.
Der Erfinder iſt ein Eiſenbahnſchloſſer aus
Biebrüch.

Jm Zuſammenhang hiermit dürften Verſuche intereſſieren,
die dieſer Tage in Süddeutſchland unternommen wurden.
Jn Olching bei München befindet ſich eine Verſuchsanlage
des van Braamſchen Apparates, der die Vorſignale auf
der Strecke dem Lokomotivführer durch ein optiſches
und akuſtiſches Führerpfeifſignal ankündigt.
Verſuche mit dem van Braamſchen Apparat ſind in größerem
Umfang in Ausſicht genommen. Verſuche mit anderen
Syſtemen werden auf der Strecke Kempten-- Lindau durch-
eführt, wobei die Stellung der Signale dem Lokomotiv-
ührer angekündigt wird. Jm weiteren Verlauf der Ver-
ſuche ſoll auch die Uebertragung der Haltſtellung des Vor
fignals auf die Bremſen des fahrenden Zuges erprobt
werden.

S

Leipzig. Tödlich uverfahren. Der 20jährige Ab
raumarbeiter Paul Wünſche arbeitete als Bremſer beim
Braunkohlen- und Großkraftwerk Böhlen. Er war gerade
dabei, ſeinen Leerzug vor einer Weiche durch Abwinken zum
Halten zu bringen und lief neben ſeinem Zug her zwiſchen
den beiden Gleiſen. Auf dem anderen Gleis kam in der-
ſelben Richtung eine einzelne elektriſche Lokomotive. Er
trat ohne Ueberlegung gerade vor die heranfahrende Loko-
Lmotive in deren Gleis. Er wurde unter die ſchwere Ma-
ſchine geriſſen, die erſt angehoben werden mußte, um die
Leiche bergen zu können.

Aus aller MWeſt,
Der Vulkan als Kaffeeröſterei.

Die Regierung von Nicaragua hat ein Preisaus-
ſchreiben erlaſſen, um die vernichtende Wirkung der
Tätigkeit des Vulkans Santiago zu mildern. Die Nica-
raguaner leben zum großen Teil von der Ausfuhr des
Kaffees, der in Nicaragua in ſehr guter Beſchaffenheit
wächſt. Nun hat im letzten Jahr der Vulkan Santiago
eine ſehr unangenehme Erruptionstätigkeit entfaltet, die
für den Kaffeepflanzenbeſtand von den merk würdigſten Fol-
gen iſt. Die Hitze des Bodens und der in der Nähe der
Plantagen vorbeifließende Lavaſtrom haben zuſammen mit
dem Rauch, der von dem Vulkan ausgeſtoßen wird, den
Kaffee regelrecht geröſtet. Dieſe Röſterei, die den Pflanzern
an ſich recht bequem ſein könnte, da ſie billig iſt und auch
keinerlei Arbeit erfordert, iſt aber trotzdem höchſt uner-
wünſcht, da der Vulkan es nicht verſteht, den Kaffee
richtig zu röſten, denn er tut es in ſo unſachgemäßer Weiſe,
daß der Kaffee nicht mehr verwendet werden kann. Die
Plantagenbeſitzer von Nicaragua wiſſen alſo mit dem Vor-
zug, daß der Kaffee völlig geröſtet bereits in den Plan-
tagen wächſt, nichts anzufangen. Nun ſoll die Wiſſenſchaft
helfen. Jn dem Preisausſchreiben, das die Regierung er-
laſſen hat, ſoll ein Vorſchlag ausgearbeitet werden, durch
den durch eine chemiſche oder phyſiſche Methode die Verluſte,
die die Plantagenbeſitzer durch dieſe unſachgemäße Röſterei
des Vulkans erleiden, unmöglich gemacht werden. Dieſe
Aufgabe iſt entſchieden neu, und es fragt ſich, ob ein wiſſen
ſchaftlicher Weg gefunden werden kann, den Vulkan mit
Erfolg zu behandeln.

a S e
muß, die Sängerin nicht öfter in größeren Partien beſchäf-
tigt zu ſehen.

Neben Lotte Strempel hatte Ewald Böh mer als Ritter
Liebenau mit ſeinem weichen Material und ſicherem Spiel
den Hauptanteil an dem erſolgreichen Abend. Auch Walter
Kathammer gab feinem lebensluſtigen Knappen Georg
muſikaliſch wie darſtelleriſch durchweg die trefflichſte
Färbung.

Dem typiſchen urkomiſchen Schwaben wußte Auguſt Roe s-
ler mit herrlichem Gelingen den echten Buffolon abzuge-
winnen, daß das Haus von ſeiner Komik teilweiſe be-
geiſtert war.

Die Titilpartie ſang Elof Benktander. Wir müſſen
geſtehen, daß der Sänger in letzter Zeit erfreuliche Fort
ſchritte in ſeiner muſikaliſchen Entwicklung gemacht hat,
ſo daß er mit dem bekannten Waffenſchmied-Lied „Auch
ich war ein Jüngling im lockigen Haar“ auf offener Szene
gefeiert werden konnte. Darſtelleriſch aber und das iſt
bei dem ehemaligen Schauſpieler Lortzing eine der wich-
tigſten Aufgaben blieb doch mancher Wunſch offen. Die
Partie war durchweg zu ernſt gehalten. Der feine Humor,
den der Komponiſt gerade dieſer Figur auf den Leib ge-
ſchrieben hat, blieb dem Darſteller Benktander verſchloſſen.

Die kleine Rolle des Gaſtwirtes ſpielte Rolf Kern-
wein mit viel Gelingen.

Auguſt Roes ler hatte als Spielleiter diesmal frei
von manch Konventionellem neue Bühnenbilder geſtellt,
von denen ſich beſonders die Weinbergſzene durch Lebendig-
keit und Farbenfreudigkeit angenehm auszeichnete.

Laſt not leaſt: Hanns Roeſſert. Unſer Kapellmeiſter
hat ſchon zu oft glänzende Proben künſtleriſchen Schaffens
geboten. Auch ſeine Neueinſtudierung verriet erneut den
ernſten ſtrebſamen Muſiker.

Die Chöre zeichneten ſich durch Klangſchönheit und Be-
wegtheit aus.

Zum Schluß noch einige Worte über das Publikum, das
ſich während der Ouvertüre und der Zwiſchenſpiele teil-
weiſe recht laut zu unterhalten hatte. Bedauerlicherweiſe
mußte man die unangenehme Beobachtung machen, daß
ſelbſt einige Mitglieder des Theaters mit recht ſchlechtem
Beiſpiel vorangingen. Rückſichtnahme auf ſeine Mitmen-
ſchen ſcheint man in Halle nicht ernſt zu nehmen oder als
überflüſſig zu betrachten. Kann es auch wunder nehmen,
wenn ſelbſt bei Bühnenmitgliedern der Begriff Theater-
diſziplin noch nicht zu beſtehen ſcheint

Jm übrigen aber amüſierte ſich das Haus köſtlich und
ſpendete ganz beſonders zum Schluß ſtürmiſchen Beifall
und reichlich Blumen.



Bunte Zeitung.
Das Gähnen

Beim geſunden Menſchen iſt das Gähnen immer einZeichen We Ermüdung, das ſich dann einſtellt, wenn
durch die mehr oder weniger herabgefetzten Lebensfunk
tionen ein gewiſſes Sauerſtoffbedürfnis eingetreten iſt.
In dieſem Falle fühlt man ein geſteigertes Bedürfnis zumAtmen, und um dieſes in erhöhtem Maße zu befriedigen,
gähnt man unwillkürlich, denn hierdurch wird dem Blute
natürlich mehr und ſchneller Sauerſtoff zugeführt, als
durch die flache Atmung. Normales Gähnbedürfnis zeigt
alſo immer ein Nachlaſſen der Zirkulationsvorgänge an
und damit zuſammenhängend einen Sauerſtoffhunger, deſ-
ſen Befriedigung die Zirkulation dann wieder in den rich-
tigen Gang ſetzt. Auf dem Sauerſtoffmangel der Luft
beruht es gewöhnlich auch, wenn man in menſchenüberfüll-
ten Räumen, in denen ſchlechte und ſauerſtoffarme Luft
herrſcht, viel gähnt, ja oft krampfhaft gähnen muß. Dem
Blut ſehlt in ſolchen Fällen der ihm nötige Sauerſtoff,
und es wird dafür mit Kohlenſäure überladen, was der
Körper durch tiefes, anhaltendes Gähnen naturgemäß aus-
zugleichen ſucht. Es iſt deshalb durchaus nicht immer ein
Zeichen von Langeweile, wenn Menſchen in ſolchen Räu-
men faſt ununterbrochen gähnen. Auch wenn gleichzeitig
mehrere Leute gähnen, iſt es kein Beweis, daß das Gähnen
oder die Langeweile, wie man meint, anſtecke, ſondern eben
ein Zeichen dafür, daß jeder Körper für ſich den Sauer-
ſtoffmangel empfindet und unter ihm leidet. Manchmal
tritt ſtarkes Gähnen auch als Begleiterſcheinung von Ge
hirnkrankheiten ein, wie denn auch Morphiniſten, wenn
ſie morphiumhungrig ſind, gewöhnlich ſtark und krampf-
haft gähnen, doch iſt das Gähnen auch hier wieder ein
Zeichen des Nachlaſſens der normalen Zirkulation, die
der Morphiniſt dann durch eine neue Einſpritzung zu be-
leben ſucht.

Ein neues Mittel der Selbſtrerteidigung.
Auf der Ausſtellung für neue Erfindungen

in Berlin ſtellt ein Herr Prüß aus Gelſenkirchen eine
Uhr aus, eine Armbanduhr, die die Uhr zur ſchätz-
baren Verteidigungswaffe macht. Es handelt ſich um eine
Armbanduhr, die äußerlich von den anderen nicht zu unter-
ſcheiden iſt. Wird der Träger dieſer Uhr überfallen, ſo
braucht er den Gegner nur mit der Uhr zu ſtreifen, dann
trifft dieſen ein ſolch ſtarker elektriſcher Schlag,daß er für einen Augenblick vollkommen gelähmt und kampf-
unfähig iſt. Von dieſem Pſeudo-Chronometer führt nämlich
eine verborgene Schnur zu einer elektriſchen Batterie, die
wiederum in der Rocktaſche verborgen iſt. Die Uhr wird
durch dieſe Batterie mit einem Jnduktionsſtrom geſpeiſt,
der eine Stärke von 10 000 Volt erreicht. Körperlichen
Schaden erleidet der Betreffende nicht, da die Batterie
einen Strom ohne Ampere liefert. Dieſe neue Waffe iſt alſo,
wie man ſieht, ein ſehr gutes Selbſtverteidigungsmittek,
das außerdem billiger und weniger gefährlich als ein Re-
volver iſt. Der Apparat iſt leicht zu handhaben und ſoll
ſtets funktionieren. Bei der immer mehr zunehmenden
Unſicherheit der Straßen iſt ein ſolches Verteidigungsmittel
von großem Jntereſſe.

Vegetariſch lebende Hunde. Eine intereſſante Beobich-
tung tieriſcher Dreſſur machte Adolf Fiſcher in Süd-
weſtafrika bei den Heigum-Buſchleuten. Die Heigumleute
ſind ſehr arm und gewöhnlich herrſcht ſolcher Mangel an
Fleiſch, daß es kaum für die Menſchen, geſchweige denn
für die Hunde reicht. Man hat infolgedeſſen die Hunde
oazu gebracht, ſich nur von Pflanzen, und zwar faſt anus-

Skizze von Clementine Krämer.
Eine Brillantnadel, in Form einer Schlange, das Auge

ein blitzender Smaragd die tagelang in dem Schaufenſter des
erſten Juwelen-Geſchäftes die Blicke auf ſich gezogen hatte, war
abhanden gekommen.

Dies ſtand groß angezeigt in dem Kurblatt des Weltbade-
ortes zu leſen, und gleichzeitig war für Wiederherbeiſchaffung
ein goldenes, ringsum mit Diamanten beſetztes Zigarettenetui

gegebenenfalls der Geldeswert dafür in Ausſicht geſtellt.
Den andern Tag ſchon erhält der Juwelenhändler einen 7

zweifellos von Damenhand geſchriebenen Brief, er möge ſich
denſelben Nachmittag noch zum fife o' elock auf der Terraſſe des
Grand Hotel einfinden. Wenige Minuten danach werde ſich
eine Perſon, die ihn kenne und beobachtete, zu ihm geſellen, und
er ſolle Aufſchluß erhalten über den Verbleib der Schlange.

Daraufhin ſetzt der Beſtohlene zweimal den Fernſprecher in
Bewegung: zuerſt beſtellt er in dem ihm angegebenen Hotel zwei
kleine Tiſche unweit voneinander. Dann klingelt er die Polizei
an und erſucht um einen Detektiv an den zweiten Tiſch.

Zur beſtimmten Zeit iſt er eine täuſchende Jmitation
c „Schlange“ (man kann nie wiſſen) in der Taſche auf
einem Platz. Er denkt, er werde beſtenfalls einen amü-
anten Nachmittag verbringen; man wird ihm vermutlich aller-
hand Andeutungen machen, Tips geben, aber keinesfalls wird er
ſeinen Schmuck wieder ſehen. „Geſchäftsunkoſten“ tröſtet er ſich,
und beſinnt ſich zum hundertſten Mal darüber, wie es möglich
war, daßDe Laſchelt es neben ihm und umduftet ihn diskret. Eine

angenehme, kleine Perſon iſt zu ihm getreten, verſchleierten Ge
ichts zwar, doch konſtatiert er ſogleich unſchwer elegante Kopf-
altung und ungewöhnlich anmutige Nachenlinie.

Er iſt aufgeſtanden, hat ſich verbeugend ihr andeutungs-
weiſe die Hand geküßt. Und ſchon noch ehe ſie ein Wort ſagt

ſchlägt ſie den Schleier, der bis über die Bruſt herabfiel, zu
rück und ſiehe: vorn am Halsausſchnitt glänzt ihm ſeine Broſche
entgegen. Sie deutet darauf hin mit dem Zeigefinger, daran ein
ähnlicher Smaragd wie das Auge der Broſche aufleuchtet.

„Ein Glas Sekt?“ fragt der Juwelier und gibt dem Kellner
die Weiſung. Sobald er dieſen außer Hörweite weiß, flüſtert
er aber: „Gegenüber ſitzt der Detektiv, ich kann Sie jetzt ſogleich
verhaften laſſen, meine Gnädigſte.“ Sieht dabei auf das Schläng-lein, das ſich glitzernd zu dehnen ſcheint, ſo als hätte es eine
kleine, lebendige, perfide Seele, die etwa ſprechen wollte: „Fühle
mich recht behaglich hier

Die Frau erwidert verbindlich: „Wenn Sie es wollen, bitte;
ich habe mich ſelbſt in Jhre Hand, man könnte auch ſagen, in
Jhren Schutz gegeben.“ Sie ſpricht das alles anmutig und lie-
benswert, erhebt das Champagnerglas und leert es ihm zu-
trinkend auf einen Schluck.

„Sie lieben Smaragdſteine?“ fragt er, nimmt dabei ihre
gepflegte Hand in der ſeinen auf und betrachtet den Ring an

ſchließlich von Waſſerwurzeln zu nähren, ſie aber ſogar ſo
dreſſiert, daß ſie Fleiſch, ſelbſt wenn man es ihnen an
bietet, nicht zu freſſen wagen. Dieſer gewaltſam und
dauernd abgeänderte Jnſtinkt iſt beim Hund jedenfalls
ein ganz einzigartiger Dreſſurerfolg.

i ÜÄÜCÜ. clurnen, Spiel ung 500rt,

TEEEIEE IIDer V. C. Preußen veranſtaltete am Sonnabend einen
Feſtabend anläßlich ſeines 25 jährigen Beſtehens. Der
feſtlich geſchmückte Saal des Kaſino war gut beſetzt. Ein
geleitet wurde der Abend durch mehrere Muſikſtücke. Als
dann fand die Begrüßung durch den 2. Vorſitzenden ſtatt.
Er hob beſonders das Erſcheinen des Vertreters des Gaues
und der Merſeburger Brudervereine, 99 und V. f. L.,
hervor. Ein ſinnig geſprochener Prolog ſchloß ſich an.
Jm Mittelpunkt des Abends ſtand die Feſtrede des 1. Vor-
ſitzenden und die Ehrung alter Mitglieder. Er gab einen
kurzen Rückblick über die 25 jährige Vereinsgeſchichte.
(Einen ausführlichen Bericht brachten wir in unſerer Zei-
tung vom 19.6.26, Nr. 141.) Dann überreichte er den vier
noch lebenden Gründern des Vereins die Vereinsehrennadel
und zwar den Herren Walter Hoffmann, Willy LutzeWilly Kratz ſch und Fritz Stoye. Weiter erhielten noch
für hangjährige Mitgliedſchaft die Ehrennadel die Herren:
Heinrich Demann, Otto Berger, Mar Gruſe, Paul
Weiſe, Guſtav Gruſe, Fritz Luind ner, Alfred Pfort-
ner und Otto Dietrich. Eine beſondere Auszeichnung
erhielt noch Herr H. De mann. Jhm wurde für 15jährige
ununterbrochene Tätigkeit im Sport die Gauehrennadel
überreicht. Die Vereinsvertreter der beiden hieſigen Ver
eine 99 und V. f. L. überbrachten dem Jubilar die beſten

Glückwünſche und überreichten ihm ein Tiſchbanner bzw.
einen Blumenkorb. Aber auch die Frauen des Vereins
waren nicht müßig geweſen. Sie überreichten 2 ſchöne
Wimpel für den Platz. Reigenaufführungen, ausgeführt
von Damen des Vereins, und gymnaſtiſche Uebungen der
Jugend fanden großen Beifall. Ein Feſtball, der die Sport-
ler und Sportlerinnen noch bis in die Morgenſtunden bei-
ſammenhielt, beſchloß den wohlgelungenen Abend.

Der letzte Juniſonntag.
Abſchluß der Jubiläumswoche des BC. Preußen. 2
ſchöne Siege des Sp. V. 99. VfLS Meiſter der Re

ſerveklaſſe. Mitteldeuntſches Verbandsjubiläum.
Das iſt im Telegrammſtil das Fazit des letzten Sonntags

vor dem Spielverbot. Merſeburg noch einmal erfolgreich,
das bleibt dann vor allem erfreulich. Wie heißt doch das
ſchöne Sprichwort: „Ende gut, alles gut.“

Die Wogen des großen Verbandsſubiläums gingen nicht
ſo hoch, daß ihre Ausläufer an unſer abgelegenes Städtchen
Merſeburg gereicht hätten. Lediglich die Rundfunkwellen
am Sonnabend Abend brachten uns eine Rede des 1. Vor
ſitzenden des Verbandes. Sonſt ſtand in Merſeburg das
„Preußen-Jubiläum im Mittelpunkt. Jſt auch das Haupt-
ſpiel des Sonntags für den Jubilar nicht ſonderlich er-
folgreich geweſen, ſo kann er ſich doch die ganze, wohlge
lungene Jubiläumswoche auf ſein Erfolgkonto ſetzen.

Jm übrigen buchten die Merſeburger Vereine nur Sege.
99 ſchlug am Sonnabend des Oſterlandmeiſter Wacker-Gera
3:2, und am Sonntag den B. C. Preußen recht eindrucks-
voll 6:0. V. f. L. beſiegte ſchon am Freitag abend Ein-
tracht- Halle 3:1, und die tüchtige Reſerve unſerer Blau-
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Liebhaberei geworden.“
„Beinahe?“
„Jch vermute,

zurückzugeben
„Wenn Sie es wünſchen
„Das iſt gut,“ lacht er, „wenn ich es wünſche!

ſehr gut. Sind Sie nicht deshalb hergekommen?“
Sie ſchweigt. Dann erzählt ſie auf ſeine entſprechende Frage

auf welche Weiſe ſie ſich in den Beſitz des Schmuchkes geſetzt hat:
ſie habe alſo von außen zugeſehen, wie er die Nadel aus dem
Fenſter nahm, um ſie einem Herrn und einer Dame vorzulegen
und zu andern Stücken legte, die die Beiden ebenfalls prüfend
betrachteten; dies ſei leicht zu beobachten geweſen durch das nack
dem Ladeninneren offen gelaſſene Schaufenſter. Die Dame habe
eine Hornbrille auf der Naſe gehabt und der Herr

„Richtig, das war das amerikaniſche Ehepaar, die lehnten
die Schlange ab, Schlangen brächten kein Glück

„Oho!“ wundert ſich die Fremde, und fügt dann keck lachend
an: Vielleicht war ſie ihnen auch zu teuer, den Amerikanern.“
Doch ſie unterbricht ſich und fährt fort: ſie wäre nun raſch ein-
getreten, habe die Verkäuferin, die auf der anderen Seite des
Raumes ſtand, gefragt, ob irgendwer ein ausgedachter Name

hier im Hauſe wohne, und dann in der einen Sekunde
wie dieſe ſich befragend dem kleinen Ladenmädchen zugewandt
habe, wäre die Nadel in ihrer Hand verſchwunden, und ſchon ſei
ſie, für die Auskunft dankend, draußen geweſen.

„Und weiter?“ fragt er.
„Wieſo weiter?“
„Nun hatten Sie Furcht, entdeckt zu werden, oder weshalb

ſonſt kamen Sie hierher?“
„Um meine Geſchicklichkeit zu prüfen“, lachte ſie.
„Jhre Geſchicklichkeit, ja die hatten Sie doch bereits tags

zuvor ach ſo“, unterbricht er ſich, begreift und lacht eben-
alls, denn dies Frage- und Antwortſpiel beginnt ihn zu amü-ſeren, „ach ſo, Sie wollten ſehen, ob Jhre Geſchicklichkeit ſo weit

reicht, daß Sie mir die Nadel abſchwatzen können
Sie hebt langſam die Lider zu ihm auf und trinkt ihm zu.
„Es muß anerkannt werden, meine Gnädige, daß Sie mit

offenen Karten ſpielen“ und er tut ihr Beſcheid. „Wenn ich
nun aber ſtatt aller weiteren Abenteuerlichkeit“ fährt er fort

„es vorziehe, dem Detektiv zu winken ſehen Sie, der da
drüben iſt es am zweiten links ich brauche nur das
Glas zu heben und ihm zuzunicken, er trinkt auf meine Koſtenden gleichen Sekt wie wir. Wenn ich es alſo vorziehe, frage ich,

Sie jetzt auf der Stelle verhaften zu laſſen, was dann?“
„Dann ſind Sie kein Kavalier, mein Herr. Jm Uebrigen

könnte mir nicht viel paſſieren, denn ein Diebſtahl iſt keinesfalls
nachweisbar; mein Hierſein beweiſt: ich habe die Nadel nicht ge
nommen in der Abſicht, ſie zu behalten, es könnte höchſtens
„grober Unfug“ herausgeknobelt werden.

„Juriſtin?“ fragt er.

Sie ſind gekommen. mir mein Eigentum

Das iſt ſogar

T

und er hat mi

weißen erkämpfte ſich die Meiſterſchaft der Reſerveklaſſe des
Sagalegaus durch einen 3:2-Sieg über Wacker- Halle. Wir
gratulieren!

Zu den einzelnen Spielen haben unſere Berichterſtatter
das Wort:

99 Wacker-Gera 3:2 (2:1).
Zunächſt hatte man den Eindruck, als würde 99 mit

dem Gaumeiſter „ſpielend“ fertig werden. Gera fand abſolut
keinen Zuſammenhang, und wenn die Angriffsreihe der Hie
ſigen in den erſten 20 Minuten überlegter und ſelbſtloſer
gearbeitet hätte, dann brauchte es nicht nur 2:0 für 99 zu
ſtehen. So blieb es bei dem Führungstor, das der Mittel
läufer einſchoß, und einem von Heitkamp verwandelten Elfer.
Jmmerhin ein ſchöner Vorſprung! Freilich, Gera hatte den
feſten Willen, auszugleichen. Und da die Gäſte ſich auch nach
und nach immer beſſer fanden, z. B. ihre Flügel beim
Stürmerſpiel vorzüglich ausnützten (im Gegenſatz zu 99h),
wurde das Reſultat bald auf 2:1 verkürzt und gleich nach
Halbzeit das Gleichgewicht hergeſtellt (2:2). Jetzt hing der
Sieg an einem ſeidenen Faden. Wer das nächſte, dritte Tor
ſchoß, hatte das Spiel gewonnen. Erſt etwa 10 Minuten
vor Schluß blühte den Heſigen das Glück, als Brödel den
Siegestreffer anbringen konnte. Das Spiel war nun ent
ſchieden, obwohl die eifrigen Gäſte bis zuletzt ſich abmühten.
Beinahe wäre 99 ein viertes Tor geglückt, aber Heine ſchoß
aus 5 Meter Entfernung vorbei. So blieb es bei dem
knappen, aber nicht unverdienten 3:2 Sieg, den Gergern
fehlte vor dem Tor die Entſchloſſenheit und der präziſe
Schuß, ſonſt waren ſie ein ebenbürtiger, zäher Gegner, der
über eine ausgeglichene, ſtabile junge Mannſchaft verfügt.
Der Schiedsrichter hatte nicht viel zu pfeifen.

Am Sonntag folgte das Pokalſpiel auf dem Preußenplatz.
99 Preußen 6:0 (1:0).

Eine ſtattliche Zuſchauermenge hatte ſich eingefunden, um
die beiden älteſten Raſenſportvereine unſerer Stadt wieder
einmal ihre Kräfte meſſen zu ſehen. Die Mannſchaften traten
in der gemeldeten Aufſtellung an, allerdings hatte 99 für
den verletzten Roßburg Erſatz einſtellen müſſen. Die erſten
45 Minuten bringen ein durchaus offenes, ungemein leb
haftes Spiel mit wechſelden Angriffen, bald ſitzt 99 vor
dem Preußentor, bald find die Schwarz- weißen in gefähr-
liche Nähe von Rummels Heiligtum gekommen. Die Stürmer-
reihe Preußens hat ſogar zweifellos ein Plus, 99 findet
ſich im Sturm abſolut nicht zu gegenſeitigem Verſtändnis,
und wenn auch der Ligaverein bei Halbzeit einen knappen
1:0 Vorſprung durch einen prächtigen Schuß Brödels her-
ausgeholt hat, ſo hat doch jedermann den Eindruck, daß das
Reſultat ebenſogut hätte umgekehrt lauten können.

Jn der 2. Halbzeit ein ganz anderes Bild! 99 hat im
Sturm glücklich umgeſtellt, das Zuſpiel wird genauer, und
da gleichzeitig die Läuferreihe der Schwarzweißen nach
läßt, ſo kommen die „Lilien“ c n. aber ſicher in Front.
Brödell und Heitkamp ſpielen ſich durch, ſchon iſt durch
Brödel der zweite Treffer erzielt, in kurzer Zeit folgt ar
eine unglückliche Abwehr von Glaß im Preußentor Nr.
auf eine Flanke Stahls. Preußens Stürmer leiten wiederholt
gute Gegenangriffe ein, aber der Linksaußen, der einige
Male große Chancen hat, ſchießt weit daneben. Dagegen
iſt der 99er Sturm energiſcher und überlegter bei ſeinen
Aktionen. Der jugendliche Heine verſteht ſich jezt viel beſſer
mit ſeinen Nebenleuten, auf ſeine gute Vorarbeit hin fallen
durch Brödel und Morgner 3 weitere, unhaltbare einge-
ſchoſſene Tore. Beim Schlußpfiff des ausgezeichneten Un-
parteiiſchen Haas (Spfr. le) iſt 99 mit 6:0 Toren Pokal-
ſieger, Preußen ehrenvoll unterlegener 2. Sieger.

Die Mannſchaft des Siegers überzeugte erſt in der 2.
Halbzeit, den Hauptanteil am Erfolg hat die unermüdliche
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tn ernunotgr ich von Falk zu Fan.
Seine Miene ſpricht „Du biſt mir eine Geriſſene, du.
Dann zieht er das in der Zeitung beſchriebene Goldetui aus
Taſche und bietet ihr zu rauchen an.
Sie entnimmt eine Zigarette, brennt ſie an dem von ihm

bereitgehaltenen Feuerzeug an, betrachtet das Etui, fragt: „Jetzt
wollen Sie ſogleich Jhre Nadel haben, nicht wahr?“

„Ja natürlich“, lacht er.
Sie klagt: „Oh, das iſt nicht nett.“

der

Er aber ſtreckt diskret die Hand aus: „Nein, nein, das geht
denn doch nicht, mein ſchönes Mädchen.“

„Alſo bitte“, ſie ſteckt bekrübt die Broſche ab und reicht ſie ihm.
„Alſo bitte“, imitiert er die Worte und den Tonfall und

legt das Etui in ihre Hand. Dann zieht er eine kleine, mit
grauem Samt überzogene Schachtel aus der Taſche, legt die
Schlangennadel hinein und läßt ſie verſchwinden. „Dann wären
wir alſo im Reinen miteinander,“ ſagt er, „danke für den amü-
ſanten Nachmittag.“

„Ein teurer Nachmittag“, klagt ſie.
„So beſtimmt haben Sie damit gerechnet, daß ich Jhnen den

Schmuck überlaſſen würde? Nein, mein Kind, ich bin kein
Tdealiſt, ich bin Geſchäftsmann.“

„Das ſcheint mir ſo.“
„Haben Sie eine Ahnung, was die Nadel wert iſt? Viele,

viele Tauſende.“
Und ſie: „Jch pflege nicht für eine wertloſe Sache mich zu

ſtrapazieren, mich Gefahren auszuſetzen, einige kaſtbare Stunden
für nichts dranzugeben.“

„Jſt Jhre Zeit ſo wertvoll?“
„Vielleicht.“
„Sie machen ſich gerne intereſſant?“
„Bin ich es Jhnen nicht?“
„Doch“ ſagt er mit eins, und als o er von einem

plötzlichen Entſchluß getrieben ſei, greift er in die Taſche,
die graue Samtſchachtel hervor: „Bitte.“

„Danke ſehr“ und vor Freude errötend, befeſtigt ſie ſogleich
die Nadel wieder vor ihrer Bruſt.

Bald erhebt ſie ſich: ſie gehe jetzt, ſich koſtümieren für den
Maskenball, den heute abend das Grand Hotel ſeinen Gäſten
gebe.

Es iſt luſtig auf dem Maskenball im Grand Hoktel. Eben
hat der Hanswurſt ſie abgeküßt. Sagt ihr jetzt: „Du, Du biſt
mir gleich aufgefallen wegen Deiner Nadel da vorn, die ſo gut
zu Dir paßt, Du feine Schlange; die beſte Jmitation, die ich je
geſehen habe.“

Sie lacht: „Ob ich falſch bin, das laſſen wir auf ſich be
ruhen, aber die Nadel wenn Du ahnteſt, wer ſie mir geſchenkt
hat das iſt ja Unſinn.“

„Das iſt kein Unſinn,“ beharrt der Hanswurſt, „das läßt Dir
gerade der ſagen, der Dir ſie heute nachmittag ſchenkte

eigens dazu hergeſchickt.“

zieht

O O 6 Wenn einer eine Reise tut, so kann er was erzählen Auch davon,
daß ihm durch Zerbrechen oder Auslaufen einer Mundwasser-
flasche die Wäsche verdorben oder unerwünscht „parfümiert“
worden ist, daß ihm durch ein Stück schmieriger Rasier- oder
Toilettenseife wichtige Schriftstücke zerweicht sind, oder daß eine

Dose Schuhcreme aufgegangen und ein Schönes, weißes, Kleidungsstück total ruiniert hat. Wer sich diesen Gefahren nicht aussetzen will, verwende
auf der Keise ausschließlich die praktische und im Gebrauch saubere, unzerbrechliche Tuben-Padcung. In Frage kommen hauptsächlich folgende

Leo-Werke, A.- G., Dresden- N. 6.
s Senden Sie mir kostenfrel:

1 Probetu befür 10 maligen Gebrauch ausreichend.

Artikel des täglichen Bedarfs: Zur Pflege des Mundes und der Zähne, außer der Chorodont-Zannbürste die herrlich erfrischende Chlorodont- Nams: e
Zahnpaste, h Tube 1 M. Tube 60 Pig. Zur Pllege Ser Ha und des Gesichts die edelste der Parfüm-Cremes, Creme Leodor als kühlende ort:
und heilende Creme gegen Sonnenbrand, Tube 1.20 M., Tube 75 Pfg. Zum Rasieren und Waschen die haarerweichende Rasierseife Leosira, zu-

räparate erhalten
es den N. 6

valeich auch als praktische Waschseife auf Touren geeignet, Tube 1 M, In aſſen einscägigen Geschänten erhältlich. Proben
Sie gegen Ei dieser vorzüglichen Tube

ensendung des seittichen Abschnitts d



Päuferreihe, aber auch die Hintermannſchaft, nicht zuletzt
der unüberwindliche Rummel im Tor.
Preußen zeigte in den erſten 45 Minuten ein ſehr eifriges,

friſches Spiel, die Mannſchaft aber fiel in der Deckung ſtark
zurück, die Läuferreihe war Tyn präziſen Angriffen des
weißen Sturmes nicht mehr gewachſen. Ein Ehrentor hatte
jedoch das eifrige Kämpfen das Jubilars verdient, vor
allem in der erſten Halbzeit.

2 Erfolge des V. f. L.
u zwei Spielen weilte der VfL auswärts. Das wichtigere

von beiden war der mit Spannung erwartete Kampf in
Ammendorf um die Meiſterſchaft der Reſerveklaſſe. VfV.
ſiegte mit 3:2 und ſicherte ſich mit dieſem Siege erſtmalig
die Meiſterſchaft der Referveklaſſe des Saalegaus. Eine alte
Tradtion iſt damit gebrochen, die Reſerve- Meiſterſchaft ſchien
von den Halliſchen Ligavereinen in Erbpacht genommen
zu ſein. VfL hat ſie erſtmalig in unſere Domſtadt entführt.
Schon am Freitag Abend war die Ligamannſchaft des VfL

zum Pokalſpiel anläßlich des Stiftungsfeſtes des HFC.
Eintracht gefahren. Mit 3:1 bilieben die Hieſigen trotz
mehrfachen Erſatzes in dem intereſſanten, lebhaften Spiel
Sein und ſetzten ſich damit in den Beſitz eines ſchönen

okalls.
Sonſtige Reſultate:

Sportverein 99: Alte Herren-- Preußen Alte Herren
4:1; Reſerve Mücheln 3:5; Junioren--Wacker- Halle 0:8;
Knaben 98- Halle 0:3.

BC. Preußen: Junioren--96- Halle 1:1; Jugend --Favo-
vit-Jugend 1:1.

Süddeutſchland Mitteldentſchland 4:3 (4:3).
Beide Mannſchaften, welche ſich geſtern anläßlich des

Jubiläums des VMBV. in Leipzig gegenüberſtanden, traten
mit Erſatz an und die Leiſtungen, die hier gezeigt wurden,
waren nicht von beſonderer Klaſſe. Jn der mitteldeutſchen
Mannſchaft fehlten Köhler und der Linksaußen Hanſi. Der
beſte Mann des Tages war Ertl im Tor der Süddeutſchen.
7 Ter ſelbſt war torreich und ſtand bereits bei Halb-
zeit 4:3.

Domgymnaſium.
Anläßlich des Sommerfeſtes in Bad Lauchſtädt fanden

ſportliche Wettkämpfe der Schüler untereinander ſtatt. Jn-
folge des ſchönen Wetters wieſen ſie eine rege Beteiligung
auf. Die Landesſchule Pforta hatte eine Fauſtballmannſchaft
entſandt, die im Fauſtballwerbeſpiel der Merſeburger Ober-
ſekunda gegenüberſtand. Die Ergebniſſe ſind folgende:

Dreikampf: Jahrgang 1910--11; 1. Schultze 54,5 Punkte,
2. Kurkhaus 53 Punkte, 3. Kramer 51,5 Punkte. Jahrgang
1912-13 1. Aumann 64,5 Punkte, 2. Stannius 60,5
Punkte, 3. Paukatz 51 Punkte, 4. Bruns 50 Punkte. Jahr-
gang 1914--15: 1. Fröhlich 61,5 Punkte, 2. Hoffinger 58Punkte, 3. Karmainski 55 Punkte, 4. Schulze 53 Punkte.

10 mal 100 Staffel: 1. Quarta, 2. Obertertia.
Fauſtball: Landesſchule Pforta 42: 46.

T
Mitteldeutſchland Wien 1:1.

„Vas Spiel war von kaum 3000 Zuſchauern beſucht.
Die Wiener waren r ſehr gut. Sie hatten vor
allem tod ſicheres Ballfangen und blitzſchnel-Jen Start, vermochten aber kein Tempo ins
Spiel zu bringen. Auch die mitteldeutſche Mannſchaft konnte
nicht recht überzeugen. Kaiſer im Tor zeigte hervorragende
Leiſtungen, wie man ſie in Halle noch nicht erlebte. Die
Läuferreihe arbeitete ſehr gut, während der Sturm, vor
allem das Jnnentrio, ſehr ſchwach war. Glänzend arbeiteten
ebenfalls Sauerhering und Donath, die immer und immer
wieder Chancen ſchufen.

T

Handel und Perßeßr,
Die Stahltruſt- Anleihe abgeſchloſſen.

vie Unterhandlungen wegen Unterbringung eines Teiles
der Montantruſtanleihe in den Vereinigten Staaten ſind
nunmehr abgeſchloſſen. Am Sonnabend ſind 30 Millionen
Dollar 25jährige 612proz. Goldbonds der Vereinigten Deut-
ſchen Stahlwerke zur Zeichnung angeboten worden. Dieſe
Anleiheoperation ſtellt die größte ausländiſche Jnduſtrie-

dar, die bisher in den Vereinigten Staaten abge
ſchloſ en wurde. Der amerikaniſche Sachverſtändige für Jn-
genieurweſfen veranſchlagt den Wert des Eigentums
des Deutſchen Stahltruſts auf 537 671800 Dollar.Nach ſeiner Schätzung dürfte die Jahresnettoeinnahme in
der Zeit von 1927 bis 1931 nach Abzug von Abſchreibun-
gen durchſchnittlich 28 311000 Dollar betragen.

Wie bekannt, ſoll die Stahlvereinsanleihe nicht nur in
Amerika, ſondern gleichzeitig auch in Europa emittiert
werden. Der für die europäiſche Tranche vorgeſehene Be-
m ſich auf 126 Mill. Mark.r von einer amerikaniſchen Bankgruppe zur Zeichnung
aufgelegte Teil der Anleihe iſt überzeichnet worden. Die
Zeichnungsliſten konnten bereits nach 15 Minuten geſchloſſen
werden. Auch andere deutſche Obligationen begegnen weiter
reger Nachfrage.

Berliner Produktenmarkt.
erlin, 26. Juni. Die Marktlage iſt hier ſehr unüber-

ſichtlich geworden. Die entſchieden ſchwächeren Meldungen
vom Weltmarkte, denen aber keine erheblichen Ermäßigungen
der Cif- Forderungen folgten, konnten ſich nicht voll aus-
wirken, weil die Erntelage hier infolge der Ueber-
ſchwemmungen noch gar keine Schlüſſe auf den Aus-
fabhl der diesjährigen Körnerernte zuläßt. Weizen in
naher Ware, ſoweit er ſich im Lande befindet, und per
Bahn befördert werden kann, iſt ziemlich gut gefragt und
war auch nicht weſentlich im Preiſe ermäßigt. Am Liefe-
rungsmarkt ſtellten ſich die Weizennotierungen bei recht
ruhigem Geſchäft um 1-1,50 Mark niedriger. Roggen
blieb in naher Ware knapp bei ziemlich reger Nachfrage.
Für Herbſthieferung beſtand wenig Unetrnehmungsluſt.
Mehl war in den Forderungen um 25 Pf. ermäßigt und

hatte nur ruhiges Geſchäft. Auch Hafer war eher ſchwächer
und vernachläſſigt. Jn feinen Qualitäten beginnt ſich be
reits Mangel fühlbar zu machen. Gerſte blieb im weſent-
lichen unverändert.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 26. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Juli 300--300,5, September 267—267,5, Ok-

tober 268-268,50; Roggen, märk. 191 195, Juli 207,5
bis 208, September 207,25--207,75, Oktober 208; Sommer-
erſte 194——205; Wintergerſte 180--193; Hafer, märk. 196
is 206; Mais 168 170; Weizenmehl 37,75-39,75;

Roggenmehl 27,75--29,50; Weizenkleie 10; Roggenkleie
11,30—11,40; Viktoriagerbſen 35—-46; Kl. Speiſeerbſen 30
bis 34; Futtererbſen 22-27; Peluſchken 23,50 28,50;
Ackerbohnen 23—25,50; Wicken 33 34; Lupinen, blaue
15 17; Lupinen, gelbe 21-23; Rapskuchen 13,70--14;
Leinkuchen 18,40 18,60; Trockenſchnitzel 10—-10,30; Soja-
ſchrot 19,40 19,80; Kartoffelflocken 21,20—21,60.

Leipziger Börſe vom 26. Junf.
Die Aufwärtsbewegung der Kurſe nahm zum Wochenſchluß

überwiegend ihre Fortſetzung. Allerdings trat im Tempo
eine gewiſſe Verlangſamung ein. Auch das Geſchäft war
etwas ruhiger und wies die übliche Sonnabendruhe auf.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 26. Juni.
Auftrieb Rinder 2084, Ochſen 333, Bullen 488,

Kühe und Färſen 1263, Kälber 1300, Schafe 10050,
Schweine 6663, Ziegen 17. Es notierten: Ochſen: a) 58
bis 63, b) 5256, c) 46--50, d) 40--45; Bullen: a) 54
bis 56, b) 50—52, c) 45—48: Färſen und Kühe: a) 54-60,
b) 42 49, c) 32--40, d) 25 30, e) 21-24; Kälber: a)

6) 67--72, c) 58 65, d) 50 55, e) 42 47; Schafe:
a) 57—61, b) 44—52, c) 28--38; Schweine: a) 79-80,
b) 78--79, e) 76 77, d) 73--75, e) 70 72; Ziegen:
20 25. Marktverlauf: Rinder und Schafe ruhig; Kälber
und Schweine ziemlich glatt.

Amlſiche

Schöedsmänner.

Das Präſidium des Landgerichts in Naumburg a. S. hat
die erfolgte Wiederwahl des Gemeindevorſtehers Reinhold
Fritz in Goddula zum Schiedsmann und des Arbeiters Otto
Gimpel in Kleingoddula zum Schiedsmannsſtellvertreter
des 11. Bezirkes vſtätig t.

Merſeburg, den 18. Juni 1926.
Der Vorſitzende des Kreizausſcherſſes.

Berückſichtigung der früheren Eintragung
Wohnungſuchenden.

Der Preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat in einem Rund-
erlaſſe vom 31. Mai d. J. folgendes beſtimmt:

Eine Berückſichtigung der früheren Eintragung eines
Wohnungſuchenden, der ſeinen Wohnort wechfelt, hat bei
Neueintragung in die Wohnungsliſte des neuen Wohnorts
bisher nu in reinzelnen Gemeinden ſtattgefunden. Die Nicht-
berückſichtigung hat zahlreiche Beſchwerden der Wohnung-
ſuchenden zur Folge gehabt. An ſich erſcheint die Berück-
ſichtigung der früheren Eintragung billig und eine allge-
meine gleichmäßige Regelung für das ganze Reichsgediet
erwünſcht. Sie ſcheitert daran, daß die Führung der
Wohnungsliſten und die Aufnahme der Wohnungſuchenden
in dieſe Liſten in den einzelnen Ländern, innerhalb der
Länder, ſogar in einzelnen Gemeinden, nach durchaus ver-
ſchiedenen Richtlinien erfolgen.

Um die hieraus im Einzelfall entſtehenden Härten, ſoweit
es bei den beſtehenden Verhältniſſen möglich iſt, zu mildern,
ordne ich hiermit folgendes an:

Waren Wohnungſuchende, die aus dringenden wirtſchaft-
lichen oder beruflichen Gründen den Aufenthaltsort wechſeln,
an ihrem bisherigen Wohnort als Wohnungſuchende ein-
getragen, ſo iſt ihnen die Wartezeit, die ſie dort ausweis-
lich einer Beſcheinigung der Gemeindebehörde (Wohnungs-
amt) zurückgelegt haben, bei der Eintragung in die Woh-
nungsliſte der neuen Aufenthaltsgemeinde angemeſſen an-
zurechnen.

Merſeburg, den 22. Juni 1926.
Der Vorſitzende des Kreisanusſchufſes.

Betrifft:: Beſtellung eines Fleiſch- und Trichinenſchauers.
An Stelle des verſtorbenen Fleiſch- und Trichinenſchauers

Koch in Benndorf iſt der Friſeur Karl Bergmann in
Körbisdorf zum Fleiſch- und Trichinenſchauer für den Be-
ſchaubezirk Körbisdorf, umfaſſend die Ortſchaften Benndorf
und Gut, Körbisdorf und Gut, ſowie Naundorf und Gut,
beſtellt worden.

Merſeburg, den 24. Juni 1926. Der Landrat.
Betrifft:: Räumung des „Baches“.

Die Räumung des „Elſterfloßgrabens“ findet vom 3. bis
23. Juli d. J. ſtatt.

Jn dieſer Zeit führt auch der „Bach“ kein Waſſer.
Die Anlieger des „Baches“ werden hiermit aufgefordert,

der ihnen gemäß Paragraphen 19, 119, 120, 133 des
Waſſergeſetzes vom 7. April 1913 Geſetzſammlung S. 53

vbliegenden Pflicht zur ordnungsmäßigen Räumung
des „Baches“ bis ſpäteſtens zum 23. Juli d. J. zu ge
nügen.

Sollte dieſer Aufforderung innerhalb der geſetzten Friſt
nicht nachgekommen werden, ſo wird die Räumung durch
Dritte ausgeführt und der dadurch entſtehende Koſtenbetrag
von den betreffenden Anliegern eingezogen werden. (Para-
graph 127 ff. des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli
1883 in Verbindung mit Paragraph 133 des Waſſergeſetzes.)
Die Anlieger werden ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
ſie bei verſäumter oder ungenügender Räumung des
„Baches“ Gefahr laufen, für die dadurch entſtehenden
Schäden haftbar gemacht zu werden. Die Herren Gemeinde-
und Gutsvorſteher erſuche ich, dieſe Bekanntmachung ſofort
in ortsüblicher Weiſe zur Kenntnis der Beteiligten zu
bringen und dafür Sorge zu tragen, daß die Räumung
pünktlich und ordnungsmäßig erfolgt.

Merſeburg, den 25. Juni 1926. Der Landrat.
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Berliner Vörſe vom 26,. Juri
Die neueſten Mitteilungen über die Stahltruſtanleihe ent-

feſſelten eine neue Hauſſe am Montan- und Banken-
markt. Das Geſchäft war außerordentlich lebhaft, zeitweiſe
ſogar ſtürmiſch. Die Börſe erging ſich in Kombinationen
und Berechnungen über das Wertverhältnis der Stahl-
truſtaktien untereinander. Daraus entſprangen zeitweiſe
größere Tauſchoperationen. Weiterhin war der Montan-
markt angeregt durch die Herabſetzung der Produktions-
einſchränkungsquote bei der Rohſtahlgemeinſchaft. Den
Hauptausſchlag gaben jedoch weitere Auslands- und Publi-
kumskäufe. Man beobachtete, daß auch die Depoſitenkaſſen-
kundſchaft ſich mehr und mehr dem Termingeſchäft zuwendet.
Sonſt war bemerkenswert, daß die bisher bevorzugten Pa-
piere im weiteren Verlauf ſogar die chemniſchen Werte gegen-
über der Bewegung am Montanmarkt, Bankenmarkt und
Schiffahrtsmarkte zurücktraten. Auf dieſen Gebieten ſetzte
ſich allerdings auch im Verlaufe die Hauſſe teilweiſe
ſprunghaft fort. An allen Ecken und Enden herrſchte
Materialknappheit, da die Ware bei den bisherigen
Erwerbern naturgemäß feſtgehalten wird und die umfang-
reichen Ausbandsaufträge ſpeziell in Stahltruſtwerten das
Material noch weiter verknappten.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,414--20,466
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,51 168, 93.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,06—12, 10.
Jtalien (100 Lire) 15,32—15,36.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,26—-111,54.,
Liſſabon (100 Eseuto) 21,375--21,425.
Paris (100 Frank) 12,14—-12, 18.
Prag (100 Kronen) 12,42212, 462.
Schweiz (100 Frank) 81,18-81, 38.
Spanien (100 Peſeta) 67,52—67,73.
Stockholm (100 Kronen) 112,58--112,86.

eſunnimochungen es Panſratsgmies,
Wien (100 Schilling) 59,36—59,50.

Reinigung des Elſterfloßgrabens.

Die Räumung des Elſterfloßgrabens findet vom 3. bis
23. Juli d. J. ſtatt. Die Mühlenbeſitzer und ſonſtigen
Anlieger des Floßgrabens, denen eine Räumungspflicht ob-
biegt, haben dieſer während der angegebenen Zeit zu ge-
nügen. Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher der von
dem Floßgraben berührten Bezirke haben Vorſtehendes in
ortsüblicher Weiſe bekanntzumachen.

Zoeitz, den 22. Juni 1926.
Der Verbandsvorſteher des Elſterfloßgrabenzwectverbandes

Merſeburg, Weißenfels, Zeitz.
Landrat.

Virhſeuchen polizeiliche Anordunnng.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden des Rittergutsbe-
ſitzers von Goldammer in Wehlitz, der Landwirte Max
Weniger, Marta Burkhardt und Otto Döbel in Röſſen,
Paul Hofmann in Kötzſchen ſowie des Schnieemeiſters
Max Weber in Wehlitz die Abhe lung der Maul- und
Klauenſeuhe feſtgeſtellt und die Desinfektion amtstierärzt-
lich abgenommen worden iſt, werden die für die geſperrten
Ortſchaften angeordneten Schutzmaßnahmen hierdurch auf

gehoben. eFür die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Sperr-
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 25. Juni 1926. Der Landrat.
BViehſeuchenpolitzeiliche Anordnung.

Die Maul- und Klauenſeuche nier dem Schweinebeſtande
des Bierfahrers Grumbach in Meuſchau iſt erloſchen
Die für das geſperrte Gehöft angeordneten Schutzmaß-
nahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 25. Juni 1926. Der Landrat.
Einreichung der Haushaltspläne der Gemeinden für 1926.

Gemäß Paragraph 119 Abſatz 4 der Landgemeindeord-
nung vom 3. Jull 1891 werden ſie ſäumigen Gemeindenhierdurch aufgefordert, den Voranſhlag für das Rechnungs-
jahr 1926 in zweifacher Ausfertigung nebſt dem Ge-
meindebeſchluß über die Feſtſtellung des Voranſchlags und
die Aufbringung des Steuerbedarfs nunmehr umgehend
nach hier einzureichen.

Ferner mache ich darauf aufmerkſam, daß nach Para-
graph 59 des Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli
1893 die Gemeinden bis zum Ablauf der erſten drei Monate
des Rechnungsjahres (d. i. am 30. Juni d. J.) über die
ger der Zuſchläge zu den Realſteuern Beſchluß zu faſſen

aben.
Merſeburg, den 24. Juni 1926.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der Paragraphen 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

Paragraph 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter dem Rindviehbeſtande des Landwirts
und Gemeindevorſtehers Fiedler in Schkeitbar bildet
der Gemeindebezirk ſowie die Flur Schkeitbar einen Sperr-
bezirk ſowie die Flur Schkeitbar einen Sperrbezirk. Für
dieſen Sperrbezirk treten bzw. bleiben die in den vieh
ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn Regierungs-
präſidenten vom Dezember 1924 und vom 2. De-
zember 1925 Anmtsblatt der preußiſchen Regierung
in Merſeburg Stück 1 und 50/1925 und des Kreisamts-
bilattes vom 10. Januar und 19. Dezember 1925 Stück 2
und 51/1925 angeordneten Maßnahmen in Kraft.

Paragraph 2. Zuwiderhandlungen werden nach Para-
graph 74 bis 76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli
1909 (RGBl. S. 519) beſtraft.

Merſeburg, den 25. Juni 1926. Der Landrat.
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